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I in Dänemark 
Von Abg. Theodor Stauning⸗Kopenhagen. 

Das däniſche Kabinett, das vor einigen Tagen zurück⸗ 
getreten iſt, war die Nachfolgerin des erſten ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Miniſteriums in Dänemark, das unter der Leitung 
Staunings ſtand. Dieſes hatte im Dezember 1926 das 
Foltething, die Abgeordnetenkammer, aufgelöſt. Bei den 
Wahlen erreichte die Regierungskoalition Staunings, die 
aus den Sozialdemokraten und den Radikalen beſtand, nicht 
die Mehrheit. Es bildete ſich eine Koalition der Agrar⸗ 
partei und der Konſervativen, die die Grundlage eines von 
der Agrarpartei gebildeten Miniſteriums darſtellte. 

Die Regierungsmehrheit war ſehr gering und konnte 
nur durch eine Reihe reaktionärer Maßnahmen aufrecht er⸗ 
halten werden: Abbau der Sozialgeſetzgebung und der 
Löhne, Ermäßigung der Steuern der Beſitzer großer Ver⸗ 
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Jentikulorgan der deutſchen sozia- 5 
tliſtiſchen Arbeitspartei Polens 


Die Entiheidung auf Montag verſchoben 


Ciord Revelſtoke plötzlich geſtorben — Dr. Schacht bleibt feſt 
aouf eine neue Konferenz — 


Lord Revelſtoke, der bekannte engliſche 
Sachverſtändigenberatungen in Paris 
eutſcheidende 
inanzſachverſtändigen ſtattfand, in der das 


deutſche Angebot abgelehnt wurde, iſt Freitag morgen tot 
in ſeinem Bett aufgefunden worden. 
Herzſchlag erlegen zu ſein. 

Die 
worden. 


Er ſcheint einem 


entſcheidende Sitzung iſt auf Montag vertagt 


1 mögen, ein gegen die Gewerkſchaften gerichtetes Straf⸗ 
0 — 2 — das ſogenannte Zuchthausgeſetz. Ueber wichtige 
N 5 und die Arbeit keit ko Koalit 

ö nicht einigen. Und als endlich Verhandlungen über eine 


Neuordnung in der Wehrfrage durchgeführt wurden, 
war es um die Einigkeit in der Regierungskoalition ges. 
ſchehen, obwohl gar nicht prinzipielle 
das Ausmaß der für Rüſtungen zu bewilligenden Kre⸗ 
dite zur Diskuſſion ſtanden. Denn die Agrarpartei wagte es, 
aus Rückſicht auf die bäuerliche Bevölkerung nicht, ſoweit 
zu gehen, wie es die Konſervativen forderten. 


Die Konſervativen lehnten es ab, für das Budget zu 
ſtimmen, da ihre Anſprüche nicht erfüllt waren. Die So⸗ 
zialdemokraten benützten dieſe Gelegenheit, ſtimmten gegen 
N” as Budget und brachten dadurch die Regierung in die 
1 Minderheit. Das Kabinett der, Agrarpartei wählte den⸗ 
fſelben Ausweg wie das Miniſterium Stauning, nämlich die 
Ausſchreibung neuer Wahlen, die nun am 21 April ſtatt⸗ 
finden werden. . n ee 
1 Die Wahlen werden über die Politik des Agrarkabi⸗ 


netts zu entſcheiden haben, insbeſondere in der Wehrfrage. 


Hier ſteht die Sozialdemokratie bekanntlich auf dem 
Standpunkt, daß die Kleinheit und die beſondere Situation 
5 Dänemarks eine wirkſame Verteidigung des Landes aus⸗ 
ſchließen, weshalb man ehrlich ſeine Machtloſigkeit an⸗ 
erkennen und auf jede Kriegsrüſtung verzichten ſolle. 
Selbſtverſtändlich wünſcht die Partei jedoch die Aufrecht⸗ 
erhaltung einer Wehrmacht in jenem Ausmaß, das für den 


Grenzſchutz genügt und einer Marine, die die Neutrali⸗⸗ 
Vorſchläge dieſer 


tät der däniſchen Gewäſſer ſichern kann. 
Art find während der ſozialdemokratiſchen Regierungszeit 
von der Abgeordnetenkammer angenommen, aber vom 
Senat abgelehnt worden. Die radikale Partei ſteht den 
ozialdemokraten in der Rüſtungsfrage 8 auch in einer 
Reihe von Problemen der Demokratiſierung, ſo der Ein⸗ 
1 führung des Einkammerſyſtems, nahe. 
5 Gegenwärtig iſt das Kräfteverhältnis in der Abge⸗ 
geordnetenkammer folgendes: 53 Sozialdemokraten, 
7 Agrarparteiler, 28 Konjervatine 16 Ra⸗ 
difale und 5 Wilde oder Repräſentanten kleiner Par⸗ 
ien. Es ergibt ſich ſomit, daß, wenn die ſozialiſtiſche⸗ 
6 raditale Koalition nur 6 Monate gewinnt, ſie wieder eine 
n Mehrheit hat. Da die Sozialdemokratie ſowohl bei einer 
Reihe von Senatswahlen im Herbſt vergangenen Jahres 
. als auch bei den Kommunalwahlen im März beträchtliche 
. Erfolge hatte — in 9 allein einen Stimmen⸗ 
5 de inn, von 33 Prozent — ſo kann man erwarten, daß ſie 
f ei dieſen Wahlen in allen Wahlkreiſen große Erfolge ex: 
fielen wird. Die Frage iſt bloß, ob die radikale Parte 
er Stellung behaupten wird und dadurch die Herſtellung 


x 


ner Linksmehrheit 
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möglich wird. ; 


Ein neues Danzig · polniſches Abkommen 
Danzig. Zwiſchen Polen und der Freien Stadt Danzig üt 
ein Protololl unterzeichnet worden über die endgültige Erledi⸗ 


teuer ſowie der Deviſenumſatzſteuer uſw. Polniſcher⸗ 


mublit Polen, Legationsrat Lalicti, von ſeiten 
den Jinanzſenator Dr. Ka mente r. f 


ragen, ſondern bloß 


gung der Verkehrs und Frachturkundenſtempel⸗ 


its von dem ſtellvertretenden diplomatiſchen Vertreter der Ne⸗ 
Danzigs durch 


Lord Revelſtoke 7 | 

Berlin, John Barring, zweiter Lord Revelſtoke, 
wurde am 7. September 1863 geboren. Er entſtammt einer 
der älteſten Familien der engliſchen Finanzwelt, die übri⸗ 
gens deutſchen Arſprungs iſt. Als e der Bank⸗ 
firma Barring, Brothers hat Lord Revelſtoke Gelegenheit 
ehabt, ſchon früh ſeine große Begabung für banktechniſche 
115 zu beweiſen. Als König Eduard auf den Thron 
am, erhielt er den Auftrag, die Finanzen des Königs zu 
ordnen. Im Jahre 1923 wurde er nach Tokio berufen, um 
Japan bei ſeinem Wiederaufbau nach der großen Erdbeben⸗ 
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Zurückhaltung in Berlin — Enkrüſtung in Warſchau 


| kataſtrophe zu helfen. Im Frühjahr 1929 wurde er zum 
Mitglied des Sachverſtändigenausſchuſſes für die endgültige 

Löſung der Reparationsfragen ernannt. Er hat ein Alter 
von 65 Jahren erreicht. 5 


Dr. Schacht über fein Jeſtbleiben 

New Pork. Das Bankhaus Harris Forbes gibt ein 
Kabeltelegramm Schacht's bekannt, in dem ausgeführt wird, 
daß es ſein Ziel geweſen ſei, das deutſche Finanzweſen zu 
ſchützen. Als Geſchäftsmann glaube er nicht, daß das ge⸗ 
ſchehen könne, wenn Deutſchland. eine über 1650 Millionen 
liegende Jahreszahlung annehme. Dieſe Summe ſtelle 
ſeiner Meinung nach den Höchſtbetrag deſſen dar, was 
Deutſchland als politiſche Schuld bezahlen könne, wenn es 
, noch ſeine kommerziellen Verpflichtungen erfüllen 
wolle. 2 g 7 
Zu dem gegenwärtigen Stand der Verhandlungen ſelbſt 
erklärte Dr. Schacht: „Ich werde einer der letzten Delegier⸗ 
ten ſein, die Paris KR werden. Ich habe noch zu bes. 
richten, daß die Vorſchläge, 9 
letztes Wort darſtellen. Wir ſind nach wie vor bereit, die 
Verhandlungen und Beſprechungen fortzuſetzen“. 3 
N 1 Erklärung Dr. Schacht s iſt nicht als ein Hinweis 
auf eine wahr ſchefalche E ung des d f 
ſondern nur als eine Bereitwilligkeit zu werten, alle 
Möglichkeiten zu erſchöpfen, bevor die Delegierten frucht; 
los auseinandergehen. 5 e 


= "Bolnifche „Zeeundlichfeiten" 


Warſchau zum Konferenzabbruch. 3 
Warſchau. Die hieſige Preſſe beſchäftigt ſich eingehend mit 


den Pariſer Vorſchlägen Dr. Schachts und ſpart dabei 


nicht mit Ausdrücken, wie „deutſche Unverſchämtheit“ und „Frech⸗ 
heit“. Das Abendblatt „Kurjer Czerwonny“ überſchreibt den 
Bericht des Berliner Korreſpondenten folgendermaßen: „Fort 
von der Grenze Polens!“ Die frechen und zyniſchen deutſchen 
Forderungen in bezug auf eine Reviſion der Grenzen Polens 
und Rückgabe der Kolonien ſind völlig undiskutabel.“ Im übri⸗ 
gen behauptet der Berliner Korreſpondent des Blattes, daß Dr. 
Schacht augenſcheinlich den Wunſch gehabt habe, ſich bei den 
deutſchen Maſſen mit einem Schlage beliebt zu machen und die 
Aufmerkſaͤmkeit der Wähler auf feine Perſon zu lenken. Es ſei 
ein offenes Geheimnis, daß Dr. Schacht danach ſtrebe, nach Hin⸗ 
denburg den Stuhl des deutſchen Reichspräſidenten einzunehmen, 


Amerila erwartet eine zweite 


HGachn 


2 


Neuyort. Wie aus Waſhington gemeldet wird, hofft die 
amerikaniſche Regierung, daß zu einem geeigneten Zeit 
punkt eine neue Sachverſtändigenkonferenz mit eſſeren 
Ausſichten zuſammentreten werde. In amerikaniſchen Regie⸗ 
rungskreiſen iſt man durchaus nicht der Anſicht, daß der Ver⸗ 
handlungsabbruch ſtarke nachteilige Folgen haben werde. Wenn 
man beridfichtige, daß verſchiedene Meldungen von einer ner: 
vöſen Stimmung ſprechen, die den Konferenzabbruch mit herbei⸗ 
führte, jo könne man ſchon deshalb leicht zu der Anſicht gelan- 
gen, daß eine neue Konferenz zu einem ſpäteren Zeitpunkt ein 
beſſeres Ergebnis haben werde. Die Anſpielung auf die ner⸗ 
vöſe Stimmung iſt zweifellos nicht auf Schacht gemünzt, denn 


in dem Meinungsaustauſch zwiſchen Washington und den ameri⸗ 


taniſchen Sachverſtändigen iſt ja gerade zum Ausdruck gekom⸗ 
men, daß auch die Amerikaner die Vorſchläge der Alliierten für 


zu hoch hielten. Die amerikaniſche Regierung vertritt die An⸗ 


ſicht, daß ohne eine wirklich endgültige Reparationsregelung 
feine ruhige wirtſchaftliche Entwickelung in Europa möglich ſein 
werde. Von Deutſchland könne man nicht verlangen, daß es 
Tributzahlungen leiſte, ohne zu wiſſen, wieviel und wie lange. 


Studentenſtreik in Spanien 


Berlin. Einer Meldung des Berliner Tageblattes aus 


Madrid zufolge hat ſich der Streik der Hörerſchaft auf 

alle Univerſitäten des Königreichs ausgedehnt. In 

Baxcelona kam es wiederum zu Zuſammenſtößen mit 

der Polizei und auch in Valenzia gab es Unruhen. Ebenſo 

Nat in Saragoſſa Polizei ein, nachdem Steine gegen die 

niverſität geworfen worden waren. Die Profeſſoren der 
* 


kſtändigenkonferenz 


1 | zu geeigneter geit mit beſſeren Ausſichten 


haben beſchloſſen, von der Regie⸗ 
der die ſpaniſchen Profeſſoxen beleidi⸗ 


Univerſität Saragoſſa 
Primo de Riveras zu 


rung einen Widerruf, der 
genden Ausdrücke der letzten Note 
verlangen. Sollte ihrem Verlangen nicht jtattgegeben wer⸗ 
den, jo wollen die Profeſſoren alle ihre Aemter niederlegen 
und die Univerſität von ſich ausſchließen. eee 


Bombenanſchlag in Tunis 
Paris. Gegen das italieniſche Generalkonſulat in Tunis 
wurde geſtern erneut ein Bombenattentat unternommen 
Im Vorraum des Konſulat explodierte geſtern abend zig 
eine Höllenmaſchine, die beträchtlichen. Sachſchaden anxichtete 
und den ganzen Vorraum zerſtörte, glücklicherweiſe wurds jedoch 


niemand verletzt. 


ommuniſtenausſchreitungen in Berlin 
Berlin. Bei Aufföſung einer kommuniſtiſchen Des 
monſtration im Norden Berlins wurden zwei Polizeibeamte 
von den Demonſtranten umringt und hinterrücks zu Boden 
geſchlagen. Man raubte ihnen die Waffen und bearbeitete 
fie mit Meſſern. Als das Ueberfallkommando zu Hilfe eilte, 
waren die Angreifer bereits entkommen. Die beiden über⸗ 
ialfenen Beamten hatten ſchwere Verletzungen am Kopfe 
und an der Bruſt davongetragen und wurden in bedenk⸗ 
lichem Zuſtande nach dem Staatskrankenhaus überfühtt. 


die ich machte, nicht Deutſchlands 


eutſchen Angebots, 
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Das programm des Abwarkens 


Als Pilſudski den denkwürdigen Brief über den Warſchauer 
Sejm und jeine Träger veröffentlichte und dort an den Staats⸗ 
präſidenten das Angebot machte, wieder die volle Verantwor⸗ 
tung zu übernehmen, war man der Anſicht, daß er wohl an die 
Spitze des ſeit Wochen proklamierten Kabinetts der „ſtarken 


Hand“ ſelbſt treten werde. Nachdem das Kabinett der entſchie⸗ 


denen Oberſtengruppe ſeit einer Woche beſteht, kommt allmäh⸗ 
lich Klärung in die verwickelte Situation hinein und es ſtellt 
ſich heraus, daß auch dieſes Kabinett der „ſtarken Hand“ zunächſt 
lavieren will, weil ſeine Träger ſelbſt einſehen, daß ſie ein 
ziemlich unheilvolles Erbe übernommen haben. Bei der 
Kabinettsbildung war es ſchon klar, daß dieſe Regierung eine 
ſehr tiefe Verbeugung vor der Großinduſtrie gemacht 
hat, obgleich bisher auf die Regierungspolitik ſelbſt, der Groß⸗ 
grundbeſitz einen entſcheidenden Einfluß ausgeübt hat. Aber 
die Hauptſache iſt doch der Umſtand, daß Pilſudski ſelbſt weiter 
nur Kriegsminiſter verblieben iſt, während man die Führung 
der Politik doch einem anderen überließ. Freilich darf auch 
jetzt der Einfluß Pilſudski nicht verkannt werden und wir 
haben ja bei der Verabſchiedung Bartels erfahren, daß ſich das 
ganze damalige Kabinett Bartel und ſeine Miniſter, ohne Aus⸗ 
nahme reſtlos unter den Willen Pilſudskis geſtellt haben, daß 
ſie eigentlich nichts anderes ſein wollten, als Beamten oder 
gefügige Soldaten des heutigen Syſtems. 


Man dürfte auch fragen, warum denn überhaupt eine Re⸗ 
konſtruktion des Kabinetts erforderlich war, wenn alle Macht 
von einer einzigen Persönlichkeit kam. Und da geht man wohl 
nicht fehl, wenn ſich allmählich der Gedanke durchbricht, daß die 
Sanierung nicht ſchnell genug vor ſich geht und daß die Ober- 
ſtengruppe ungeduldig wurde, weil Bartel zu ſehr mit dem 
Sejm noch paktierte, zu viel Rüchſicht auf die politiſchen Er⸗ 
ſcheinungen des Auslandes nahm. Er mußte gehen, weil er in 
der Sanacjaregierung ein Hemmnis war und man durfte 
erwarten, daß die Regierung der ſtarken Hand, ſofort ein Pro⸗ 
gramm aufrollen wird, klar zeigt, was dieſes energiſche Kabi⸗ 
nett den eigentlich für einen Kurs einſchlagen will. Selbſt an 
der Macht, trat die Beſonnenheit ein, daß Polen doch 
nicht Experimente ertragen kann, wie dieſes die Ober⸗ 
ſtengruppe haben möchte. Bezeichnend iſt dafür die Haltung 
des Miniſterpräſidenten Switalski, der ſelbſt Gegner des Sejms, 
dem Sejmmarſchall ſeine Höflichkeitsviſtte abſtattete und ſchließ⸗ 
lich in der Unterredung bekannt gab, daß es die Regierung mit 
der Verfaſſungsreform zunächſt nicht ſo eilig habe, und daß 
wahrſcheinlich der Sejm zu einer Frühjahrstagung noch einbe⸗ 
rufen wird. Nach dem Artikel Pilſudskis war zu ſchließen, daß 
ohne den Sejm regiert wird, daß er reif iſt, um ſofort aufge⸗ 
löſt zu werden. Und nun erſcheint es fait, als wenn die Regie⸗ 
rung doch mit dem Parlament Fühlung ſucht. 


Es iſt kein beſonderes Prognoſtikon für die Regierung der 
„warten Hand“, die zwar ein Programm angekündigt hat jetzt 
durch den Premier erklären läßt, daß ſie eigentlich nichts zu 
ändern beabſichtige, indeſſen nur Abwarten heiße, da⸗ 
mit ſie nach ihrem Tun beurteilt werden kann. Zu dieſem 


Zweck erſchien ja der Premier vor der Preſſe, beziehungsweiſe 
- vor ihrer parlamentariſchen Repräſentation, und gab dort die 


Juſicherung, daß er eigentlich über den neuen Kurs nichts zu 
berichten habe. Der vielgeprieſene Finanzverweſer, den man 
extta dus But reſt herbeigeholt hat, hat als Einführung gleſch⸗ 
falls eine Rede gehalten, in der er ſelbſt zugibt, daß keiner⸗ 
lei Experimente gemacht werden dürfen und daß er als Ver⸗ 
walter die größte Sparſamkeit empfehle. Zwiſchendurch iſt man 


ſichh darüber klar, daß er ja nur jo nebenbei den Poſten verwal⸗ 


tet und nur Platzhalter für Czechowitz iſt, von dem 
man heut bereits zu berichten weiß, daß ihn der Staatsgerichts⸗ 
hof, vor welchem ihn der Sejm geſtellt hat, freiſprechen 
wird. Czechowitz wird alſo wieder Finanzminiſter, die beſte 
Rehabilitation, die Pilſudski ſeinem Vertrauten erweiſen kann, 
aber der Freiſpruch des Staatsgerichtshofes wird auch nicht 
überraſchen, wenn man ſich deſſen erinnert, daß Pilſudski ſelbſt 
ſogar ſeinem Zuſammentritt ein energiſches Wort geredet hat. 
Wenn er aber doch nur und ſelbſt wenn nur zum Freiſpruch 
guſammentritt, fo iſt dies zu mindeſten ein Umfall der. Re 


gierung der „ſtarten Hand“, ein Zeichen, daß die Not auch Dik⸗ 


Was bedeutet das deutſche Angebot? 


Mir 1650 Millionen R 


m kann man jährlich 
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A N 
Die Reichsbohntarife um 


— 


Die deutſchen Sachverſtändigen in Paris haben bekanntlich für 37 Jahre eine Jahresleiſtung von 1650 Millionen Reichsmark 
angeboten und darauf von jeiten der Gläubigerftaaten eine hoͤhniſche Ablehnung erhalten. Was diefe 1650 Millionen Reichs⸗ 


mark für Deutſchland bedeuten, kann man ſich kaum anhand von Beiſpielen vorſtellen. 
Vergleichsmaße des Wertes oder der Möglichkeiten geben, die mit dieſen 1650 Millionen Rentenmark 


Denn dieſe Beiſpiele können nur 


geſchaffen werden 


könnten, wenn wir ſie verfügbar hätten, aber nicht die Not und die Kriſen zeigen, die dadurch eintreten müßten, wenn der 
ohnehin an Kapitalarmut leidenden deutſchen Wirtſchaft auch noch dieſe 1650 Millionen Rm. Jahr für Jahr entzogen werden! 
Für 1650 Mill. Rm. könnte man jährlich 100 000 Wohnungen bauen, wodurch die ganze Wohnungsnot in 6 Jahren reſtlos 


beſeitigt wäre. 


Dieſer Betrag würde auch ausreichen, um 40 Rieſendampfer vom Typ „Europa“ und „Bremen“ zu bauen 


oder ſämtliche Tarife der deutſchen Reichs bahn um mehr als % herabſetzen zu können. 


Abſchluß der öſterreichiſchen Kriſe? 


Die bevorſtehende Ernennung Dr. Enders zum Bundeskanzler 


Wien. Am Freitag vormittag ſollte der große Klub der 
chriſtlichſozialen Partei zuſammentreten, um den Landeshaupt⸗ 
mann von Vorarlberg, Dr. Ender, zum Bundeskanzler zu be⸗ 
ſtimmen. Die Sitzung wurde aber abgeſagt, da die Verhand⸗ 
lungen mit dem Landbund noch nicht ſo weit gediehen ſind, um 
die Ernennung Enders zum Bundeskanzler ſicher ſtellen zu 
können. Angeblich wünſcht Dr. Ender nicht, auf die weitgehen⸗ 
den Forderungen des Landbundes einzugehen. Man nimmt aber 
in politiſchen Kreiſen an, daß im Laufe des Tages auch dieſe 
Frage geregelt werden wird und es gilt vorläufig für wahr⸗ 


ſcheinlich, daß Sonnabend die amtliche Ernennung En⸗ 
ders zum künftigen Bundeskanzler erfolgen wird. 

Die günſtige Wendung in den Verhandlungen mit den So⸗ 
zialdemokraten iſt im Laufe des Donnerstag nachmittag er⸗ 
folgt. Die Beratungen wurden damm am Freitag vormittag 
fortgeſetzt und verliefen ebenfalls günſtig. Es heißt, daß 
auch pon bürgerlicher Seite Zugeſtändniſſe in 
der Mietenfrage gemacht worden find, um den Sozialdemokraten 
die Annahme eines Kompromiſſes zu erleich⸗ 
tern. 


Größte Zurückhaltung in Berlin 
Berlin. In Berliner Regierungskreiſen befleißigt man ſich 
angeſichts der Entwickelung der Ereigniſſe in Paris der 
allergrößten Zurückhaltung. 3 
Laufe des Freitag getagt und eingehend 
wickelung der Pariſer Sachverſtändigenkonferenz erörtert. Unter 
Hinweis auf den Grundſatz, daß die Sachverſtändigen ein un⸗ 
abhängiges Gremium bildeten und eine Anſichtäußerung 
der Regierungen über den Stand der Dinge nicht in Frage 
komme, enthält man ſich jedoch jeden Kommentars. Die Ver⸗ 
tagung der Vollſitzung von Freitag auf Montag ſcheint man 
jedoch dahin auslegen zu ſollen, daß die Möglichkeit weiterer 
ſachlicher Verhandlungen nicht völlig ausgeſchloſſen iſt. Aller⸗ 
dings ſcheint die Pariſer amtliche Agentur ein Intereſſe daran 
zu haben, es jo darzuſtellen, daß die Verhandlungs möglichkeiten 
der Sache nach reſtlos erſchöpft ſeien. Gegenüber den übrigen 
Verſuchen der politiſchen franzöſiſchen Preſſeregie, Deutſchland 
die Schuld an den am Donnerstag abgebrochenen Verhandlungen 
zuzuſchieben, wird an Berliner zuständiger Stelle eindeutig feſt⸗ 
geſtellt, daß in der deutſchen Denkſchrift und in der Ausſprache 
von deutſcher Seite weder Kolonien noch die Rückgabe von Oſt⸗ 


Zwar hat das Reichskabinett im 
den Stand der Enk⸗ 


. . r gebieten gefordert worden find. Politiſche Fragen find von 
i 9 5 5 108 deutſchor Seite ſelbſtverſtändlich in keinem Stadium der 
Es iſt aber auch heut lein Geheimnis, daß die Großindustrie Verhandlungen angeſchnitten worden. Dagegen werden es auch 
auf dieſe Regierung der ſtarken Hand einen gewaltigen Einfluß die Schöpfer des Verſailler Diktats nicht leugnen 
ausübt. Die Wirtſchaftskriſe, die zuſehends ſtärkere Formen an⸗ wollen, daß fie in Verfaille Beſtimmungen getroffen haben, die 
nimmt, beunruhigt die Regierung ſelbſt und darum will fie in | der wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit Deutſch⸗ 
Wirtſchaftskreiſen beruhigend wirken, will vor allem zeigen, lands ein ganz anderes Geſicht gegeben haben. Dieſe Tatſache 
daß ſie keine Experimente vollzieht und vor allem den Etatis⸗ konnte alſo, da es ſich um die Frage der wirtſchaftlichen 
mus nur als Schutzmarke für den Hausgebrauch der Sanacja⸗ | Beiftungsfäßit it Deutſchlands und deren Bedingungen han⸗ 
agitation verwenden will. Wieder ein Zeichen eigener Schwäche, delte, auch nicht unbeſprochen bleiben. Die von deutſcher 
wenn man ſoviel Konzeſſionen vergibt, um nur gutes po Seite gegebene Beweisführung über die deutſche Leiſtungsfähig⸗ 
litiſches Wetter zu erzielen. Freilich, die Eröffnung | keit Hat ſich aber auch hier auf die Darlegung rein wirtſchaftlicher 
der Landesausſtellung in Poſen ſteht bevor und da will man den Momente beſchränkt und es iſt der franzöſiſchen Preſſe vorbehal⸗ 
Auslandsbeſuchern nicht den Unfrieden im eigenen Heim vor⸗ | ten geblieben, dieſe wirtſchaftlichen Argumente als politiſche ab⸗ 
demonſtrieren, man braucht trotzdem die Verfaſſung als De⸗ zuſtempeln. ' 
koratiſon und die „traditionelle“ Demokratie als Wahr: ' ah 
zeichen weſtlicher Kultur. Der Muſſolinismus muß 
alſo in die unterſte Schublade, denn ſo erfordern es die Bedin⸗ 
gungen der augenblicklichen Politik. Das alles beſagt natürlich 
nichts, daß man ſich für ſpäter um ſo energiſcher rüſtet, um den 
Schlag zu vollführen, der ſo das Programm der Regierung der 
„ſtarten Hand“ fein ſoll oder beſſer der Oberſtengruppe 
iſt. Und trotzdem weiß man, daß im ſtillen eine lebhafte Vor⸗ 
arbeit einſetzen wird. Hier kommt zunächſt der Name des Mi⸗ 
niſters Pryſtor in Erſcheinung, der eine Reihe von Aemtern 
von Anhängern der P. P. S. bereinigen ſoll, ſoweit dieſe es 
nicht ſchon vorgezogen haben, einfach bei den revolutionären 
Fraken“ zu enden, ſich alſo ſelbſt als Getreuen des neuen 
Kurſes präſentiert haben. Die B. B. S. ſoll, noch mehr geför⸗ 
dert werden und die Oppofition auf alle Fälle ausgeſchaltet. 
And in anderen Miniſterien wird man die Zeit des Abwartens 
doch dazu benutzen, um energiſch die kommenden Neu⸗ 
wahlen zu betreiben, ſich den Sieg zu ſichern. f N 
Wie immer ſich auch die Verhältniſſe geſtalten, man das 
Programm des Abwartens auch eine gewiſſe Ruhe verzeichnet. 
es wäre für die Arbeiterklaſſe weit verfehlt, dieſe „Ruhe“ als 
einen ausſchließlichen Schwächezuſtand und der Nachläſſigkeit zu 
betrachten. Gewiß, iſt Abwarten ein ſehr mageres Regierungs⸗ 
programm, aber dafür wird der Kurs in der Innenpolitit gegen 
die Oppoſition verſchärft, für das Ausland hat man noch 
‚die Schutzmarken „Verfaſſungs recht“ garantiert, die „Demos 
kratie nicht gefährdet, im Gebrauch. Aber langſam, den pol⸗ 
b dnn, Verpättniffen angepaßt, iſt der Weg frei zur Dit 
BR u zum Faſchismus! TERN — l. 


’ 


Mexikos neuer Geſandter für Berlin 
Or. Primo Villa Michel, iſt mit Frau und Kindern in der 
Reichs hauptſtadt eingetroffen. 


N 


—— 
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i Tewfit Ruſchdi Bei Ä 
Der türkiſche Miniſter des Aeußeren, Tewfik Ruſchdi Bei, der 
ſeit Anfang dieſer Woche in Genf an den Arbeiten des Vorbe⸗ 
reitungsausſchuſſes für die Abrüſtungskonferenz teilnimmt, traf 
Sonnabend zu einem Beſuch der Reichsregierung in Berlin ein. 


Aufnahme des polniſch⸗litauiſchen 
Verkehrs? 

Wie verlautet, hat die litauiſche Regierurg vor etwa 
vierzehn Tagen der polniſchen Regierung Vor, läge über 
die Aufnahme des polniſch⸗litauiſchen Verkehrs übermit⸗ 
teln laſſen. Auffallenderweiſe hat man es in Warſchau 
bisher vermieden, die litauiſchen Vorſchläge zu veröffent⸗ 
lichen. Wie aus Ram die dem polniſ 
ſterium naheſtehen, verlautet, ſind die litauiſchen Vorſchläge 
ziemlich weitgehend. Am bedeutendſten iſt jedenfalls 


das litauiſche Angebot, den Memelſtrom für die polniſche 


Holzflößerei unter gewiſſen Bedingungen freizugeben. Wei⸗ 
ter iſt, wie verlautet, die litauiſche Regierung bereit, einen 
Teil der jetzigen Maximalzölle, die auf polniſche Waren 
bisher reſtlos angewandt werden, zu mildern. Endlich 
ſoll ſich die litauiſche Regierung in ihrer Note zur Wie⸗ 
deraufnahme des direkten Warenverkehrs zwiſchen Polen 
und Litauen bereit erklärt haben. Allerdings ſoll er 
nicht über die gegenwärtige Demarkationslinie führen, 
5 ern über Königsberg, oder über Lettland geleitet wer⸗ 
en. Die Tatſache, daß die gan Regierung es bisher 
vorgezogen hat, den Inhalt der litauiſchen Vorſchläge der 
Oeffentlichkeit vorzuenthalten, zeigt, daß man in Warſchau 
dieſes Angebot recht unbequem empfindet. 6 


g Ein verwegener Einbruch 

Warſchau. Am Freitag vormittag, kurz vor 8 Uhr, iſt 
hier ein ungewöhnlich verwegener Einbruch verliht wor⸗ 
den. In einer belebten Straße in der Nähe des Hauptbahnhofes 
fuhren Männer in Arbeitskitteln vor dem Lager einer Teeſirma 
vor, öffneten die Tür mit Nachſchlüſſeln und luden angeſichte 
vieler Fußgünger 20 Kiſten Tee im Werte von etwa 20 000 
Zloty auf einen Lastwagen. Einer der Gauner ſtellte ſich, um 
bei den Haus bewohnern keinen Verdacht aufkommen zu laſſen, 
neben das Fuhrwerk und verzeichnete jede Kiſte in ein Geſchäfts⸗ 
buch. Nach getaner Arbeit fuhren fie unbehelligt fort und 
konnten bisher nicht ermittelt werden. er 


. 


’ 


en Außenmini⸗ 


Sonntag, den 21. April 1929 


Boinijch-Schlejien 


Die Zeitung 
Was man alles von ihr verlangt. 

Erſter Redner: And ſo faſſe ich denn meine Aus⸗ 
führungen in der Forderung zuſammen: Längere Parla⸗ 
mentsberichte, längere Leitartikel, mehr Kritik, ſchärfere 
Tonart. Ob mal irgendwo ein Anglücksfall paſſiert, 

Theater geſpielt wird, ein Konzert ſtattfindet und was da 

gegeben wird, das intereſſiert mich doch gar nicht. Das war 
jrüher viel beſſer. Da hat man ſich nicht darum gekümmert. 

Zweiter Redner: Ich muß dem Vorredner ener⸗ 
giſch widerſprechen! Wir bringen viel zu wenig Feuilleton; 
wir ſind gar nicht aktuell genug. Ich vermiſſe die moderne 
Literatur, ein hohes literariſches 
gung des Stoffes. Fort mit den kargen Artikeln und Be⸗ 

rluichten! Die Zeitung muß lebendiger fein! 

M Dritter Redner: Mein Vorredner haben den 

Kern der Sache nicht erfaßt! Es muß mehr die grund⸗ 

ſätzliche Stellungnahme in den Vordergrund treten. Zu 
allem muß man grundſätzlich Stellung nehmen, auch wenn 
ein Unglücksfall paſſiert. So geht das nicht weiter! 
Ernſter muß die Zeitung ſein, viel gründlicher. 

Vierter Redner: Das iſt ja alles Unſinn. Die 
Leute wollen wiſſen, was paſſiert, alles! Und die Zeitung 
muß das alles bringen, auch mehr Familienanzeigen, 

Leolales und kleine Inſerate. Und dann nur ganz kurz. 

\ Fünfter Redner: Das iſt falſch! Ich vermiſſe 
eben den Kommentar. Zu allem, was gebracht wird, muß 
die Redaktion etwas jagen. Was brauchen wir Inſerate? 

Sechſter Redner: Mit alledem kann ich mich 
nicht einverſtanden erklären. Die Romane ſind viel zu 
ſchwer. Die Frauen verſtehen ſie ja nicht. Da muß mehr 
von Liebe hinein. Und dann müſſen ſie recht ſpannend ſein. 
Das iſt die Hauptſache. Das muß überhaupt alles viel 
einfacher geſchrieben werden und ganz kurz muß es ſein. 
Und dann muß man von allen Orten berichten. i 

Siebenter Redner: Gründlicher muß man ſein, 
viel gründlicher. Da muß mehr Wiſſenſchaft hinein: 
Naturwiſſenſchaft und Geſellſchaftswiſſenſchaft und Volks⸗ 
wirtſchaft und Gewerkſchaftliches. N 

Achter Redner: Sport iſt die Hauptſache: Heute 

i intereſſiert ſich doch niemand mehr für Politik, Wirtſchaft, 

* Theater, Kunſt und Literatur. Das iſt ein überwundener 
Standpunkt. Und dann noch einige Senſationen. Denn die 
Teute wollen doch willen, was paſſiert. Die Redaktion 
ſcheint überhaupt keine Ahnung zu haben, wie man eine 
Zeitung machen muß. 

Der Vorſitzende: Wenn ich die Ausführungen 
der Debatteredner richtig verſtanden habe, ſo will man 
dieſe Anregungen der Redaktion zur Beachtung empfehlen. 

AJTch hoffe, daß man ſie nun auch befolgen wird. Wer mit 

* dieſem Vorſchlage einverſtanden iſt, bitte ich, eine Hand zu 

erheben. Ich konſtatiere die Annahme. (Zuſtimmung.) 


de re e 
Um das polniſche Kohlenkonkingent 


Der Beuthener „Katolik“ hat eine Berliner Meldung 
der Amtl. Poln. Telegraphen⸗Agentur gebracht, unter der 
| Ueberſchrift: „Die Deutſchen wollen Polen Kohle liefern“. 
14 In dieſer Meldung wird die Stellungnahme des Abge⸗ 
ordneten Franz, des Bürgermeiſters von Hindenburg, 
während der Beratung des Haushaltsplanes für den Berg⸗ 
bau im preußiſchen Landtag gänzlich falſch wiedergee eben. 
Nach dieſer Meldung ſoll Abgeordneter Franz von olen 
als Gegenleiſtung für das von Deutſchland zugeſtandene 
Kohlenkontingent die Einfuhr von niederſchleſiſcher Kohle 
nach Polniſch⸗Oberſchleſien in erweitertem Maße gefordert 
haben. Dieſe Meldung iſt eine vollſtändige Ver rehung der 
latſächlichen Aeußerungen des Abgeordneten Alen Dieſer 
5 hat jedoch in Wirklichkeit ausgeführt, ni. olen bei Ab⸗ 
ſchluß des Handelsvertrages für das zugeſtandene Kohlen⸗ 
-  Fontingent der ſchleſiſchen Induſtrie die Möglichkeit der 
Mi Ausfuhr ihrer Erzeugniſſe nach Polen geben müſſe, und 
angeregt, zu prüfen, ob durch eine erhöhte Erzeugung der 
ſcſchleſiſchen Induſtriewerke der Kohlenverbrauch vermehrt 
19 werden und dadurch die Gefahr der Unterbindung des 
deeutſch⸗oberſchleſiſchen Bergbaues durch die Einfuhr pol⸗ 

. niſcher Kohle verringert werden kann. 5 
5 Man kann den Zweck der Meldung der Poln. Tel.⸗Ag. 
nicht erraten und, da ſie gänzlich widerſinnig iſt, nur an⸗ 
nehmen, daß fie auf Unkenntnis der deutſchen Sprache und 
daher auf das Nichtverſtehen der Ausführungen des Abg. 
Franz zurückzuführen iſt. Sicherlich iſt ſie nicht geeignet, 
den Gang der ſchwebenden 
guünſtig zu beeinfluſſen, ſondern eher das Gegenteil zu be⸗ 
wirkten. Da keine einzige deutſche Zeitung die Ausführun⸗ 
gen des Abg. Franz in dem von den ir angedeuteten 
Sinne gebracht hat, jo kann man annehmen, daß die pol⸗ 
niſche öffentliche Meinung über dieſe famoſe Meldung der 
* Poln. Teleg.⸗Ag. zur Tagesordnung übergegangen 

iſt. 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


— ä . (ũ— — 


Niveau, eine Durchgeiſti⸗ 


ur Bexüchſichti⸗ 
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Handelsvertragsverhandlungen 


ändige Arbeitscuhe am 1. 
toteſt gegen Saldhismus und 


mins uni eee 


Sonntag, den 21. April 1992 


N 
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Zum internationalen Frauentag! 


Spielzeug, Chriſtbaumkugeln uſw. von früheſter Morgenſtunde 
bis in die tiefe Nacht hinein, der Arbeit frönen, weil ſie eben 
müſſen, aus Not und Hunger. Darum mehr Schutz dem kind⸗ 
lichen Körper, mehr N 


Die „Sozialiſtiſche Arbeiterinternationale“ hat durch Schaf⸗ 
fung des „Internationalen Sozialiſtiſchen Frauenkomitees“ be⸗ 
wieſen, daß es ihr mit dem Verſtändigungsgedanken inſofern 
Ernſt iſt, als ſie auch die Frauen unſerer Richtung in allen 
Ländern zu einem innigeren Zuſammenhang führen will. Das 
Frauenkomitee, welches wichtige Probleme und Fragen in ſeiner 
Geſamtheit zu behandeln und auch zu löſen verſucht, iſt darum 
eifrig bemüht, auch nach außen hin die Solidarität des ſozia⸗ 
liſtiſchen Gedankens unter den Frauen aller Länder zur Aus: 
wirkung gelangen zu laſſen. Aus dieſem Grunde wird ſeit den 
letzten Jahren alljährlich ein ſogenannter „Internationaler 
Frauentag“ veranſtaltet, der mit irgend einem wichtigen Thema 
die Arbeiterfrauen der ſozialiſtiſchen Idee näher bringen ſollen, 
um nicht nur für dieſe zu werben, ſondern auch weiteſte Volks⸗ 
kreiſe auf beſtimmte Gebiete durch dieſe Veranſtaltung aufmerk⸗ 
ſam werden zu laſſen. - 

In dieſem Jahre iſt nun gleichfalls der „Internationale 
Frauentag“ fällig, unter der Parole: „Mehr Schuß für 
Mutter und Kind!“ Es liegt wohl ſchon im Thema ſelbſt 
begründet, wie bedeutungsvoll für das Leben der Arbeiterfrau 
gerade eine ſolche Forderung iſt. Im Hinblick auf die Ausbeu⸗ 
tung der Kinder zur ſchwerſten Arbeit, ferner auf die unzurei⸗ 
chende Fürſorge für die Schwangere ſowie Wöchnerin in den 
allermeiſten Ländern kann die Notwendigkeit von aufklärendem 
Veranſtaltungen über dieſen Gegenſtand gar nicht genug hervor⸗ 
gehoben werden. Wenn auch die Heranziehung, der Kinder zur 
Arbeit, zur Nachtarbeit beſonders, in etlichen Ländern ſchon 
verboten iſt, ſo finden ſich immer noch genügend Arbeitgeber, 
die die Geſetze mißachten, ohne daß ſie dann zur Rechenſchaft ge⸗ 
zogen werden. Und die Kinder, von klein auf an ſchwere Arbeit 
gewöhnt, haben gar nicht Zeit, ſich zu entwickeln, von ihrem 
Anrecht auf eine Kindheit gar nicht zu reden. Sie welken bald 
dahin und ſterben frühzeitig, ehe ſie den Kinderſchuhen ent⸗ 
wachſen ſind. Wer gedenkt nicht der taufenden von Kindern, die 
in Ziegeleien ihre ſchwache Kinderkraft laſſen mußten, und weil 
ſie für einen Hungerlohn arbeiteten, noch dazu den Aelteren die 
Arbeitsmöglichteit wegnehmen. Ohne ihren Willen, oftmals 
dem Zwang der Not gehorchend! Und in vielen, vielen anderen 
Betrieben geſchah dasſelbe. Und ſteigt nicht das troſtloſe Bild 
der Heimarbeit auf, wo Kinder, vom kleinſten angefangen, 


Keine Schließung 


Achtung vor der Autorität des Kindes! Wir 
gehen aber noch weiter und fordern vor allem auch den Schutz 
für das uneheliche Kind, das ja immer noch nicht anerkannt iſt 
und ein Scheindaſein führen muß — aus Unverſtand und fal⸗ 
ſcher Moral. 

Und im gleichen Maße erachten wir die Notwendigkeit für 
gegeben, die Mutter zu ſckützen. Die Mutter, die werdendes 
Leben unter dem Herzen trägt und trotzdem bis zur letzten Mi⸗ 
nute ihrer Arbeit nachgeht, in der Fabrik arbeitet, oftmas trotz 
aller beſtehenden Geſetze, weil ſie die Not dazu treibt. Die dann 
nur das Leben von ſich gibt, um ſofort wieder im Arbeitsſtrom 
zu verſinken, damit ihre Exiſtenzmöglichkeit nicht gefährdet wird. 
Gewiß exiſtieren Geſetze, die einen Teil dieſer norwendigen Für⸗ 
ſorge ſchon erfaßt haben, aber es reicht nicht aus, um die Haupt⸗ 
laſt, die Sorge um das Brot, von den 
nehmen. And unſere Forderung erſtreckt ſich des weiteren auf 
den Schutz gegen Schwangerſchaften, die die Geſundheit der 
Frau in Frage ſtellen oder finanziell den Kinderreichtum nicht 
erwünſcht ſein laſſen. Noch viele, viele Momente ſprechen auf 
dieſem Gebiete ein gewichtiges Wort und ſind von tiefer, ein⸗ 
ſchneidender Bedeutung für das Leben einer jeden Proletarierin. 
Darum wird dieſer „Internationale Frauentag“ ganz gewiß 
einen mächtigen Widerhall in allen Ländern finden, wo klaſſen⸗ 
bewußte Arbeiterfrauen wohnen, die an der Zukunft der geſam⸗ 
ten Arbeiterklaſſe mithelfen wollen. 

Unſere Kundgebung in 
den Mittwoch, nachmittags um 
haus ſtatt. Es muß die Pflicht einer jeden 
teilzunehmen und für einen ſtarken Beſuch zu werben. Manche 
Aufklärung wird den Frauen zuteil werden, die meiſtens die 
Landesgeſete ſehr ſchlecht beherrschen. Vor allem aber muß das 
Thema in ſeiner 
dabei zu erſcheinen. Darum, Genoſſinnen, ſorgt für einen 
Maſſenbeſuch, zeigt, daß Ihr würdig ſeid, Trägerinnen des in⸗ 
ternationalen ſozialiſtiſchen Frauengedankens zu ſein! 

j Alice Kowoll. 


4 Uhr, im Königshütter Volks⸗ 
Genoſſin ſein, daran 


— ee 


\ In der letzten Zeit kurſierten in Oberſchleſien mehrfach Ge⸗ 
rüchte, die von einer Schließung der oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ 
werkſtätten willen wollten. Dieſe Gerüchte entbehren jeglicher 
Grundlage, wie Vizepräſident Niepage, ven, der Reichsbahn⸗ 
direktion Op; bei einer in Gleiwitz ſtattgefundenen Preſſe⸗ 
konferenz ausdrücklich feitjtellte. Die Reichsbahn denkt gar nicht 
daran, ihre rentablen Werkſtätten in Oberſchleſien, die modern 
ausgebaut ſind und außerordentlich leiſtungsfähig arbeiten, zu 
ſchließen. Allerdings trifft die Reichsbahn alle ihre Entſchei⸗ 
dungen ſtreng nach den Grundſätzen der Wirtſchaftlichkeit und 
nicht nach Parlamentsreden oder Reſolutionen. Wenn die ober⸗ 
ſchleſiſchen Reichsbahnwerkſtätten im vollen Betriebe bleiben, ſo 
iſt dies das Ergebnis vein wirtſchaftlicher Ueberlegung, aber 
nicht etwa das Verdienſt einer Partei oder eines Verbandes. 
Dem oberſchleſiſchen Landeshauptmann, Dr. Piontek, iſt übrigens 
bereits vor längerer Zeit von dem ſtellvertretenden General⸗ 
direktor der Reichsbahn ſchriftlich mitgeteilt worden, daß an eine 
Schließung oberſchleſiſcher Eiſenbahnwerkſtätten überhaupt nicht 
zu denken iſt. 

Vie Reichsbahn beſitzt in Oberſchleſien drei Werkjtätten, zwei 
in Gleiwitz und eine in Oppeln. In Oppeln befindet ſich ein 
Perſonenwagenausbeſſerungswerk, in Gleiwitz cine Lokomotiv⸗ 
reparaturwerkſtätte für Güterzugslokomotiven und eine Güter: | 


wagenreparaturwerkſtätte. Jede einzelne Werkſtatt it alſo auf 
beſondere Fahrzeuggattungen abgeſtellt. Die drei eberſchleſiſchen 
Werkſtätten unterſtehen ſämtlich der Gruppendirektion Breslau, 
die in den beiden Dikektionsbezirlen Oppeln und Breslau ins⸗ 
geſamt über 8 graße Hauptwerkſtätten verfügt. Die 
Gleiwitzer Werke bilden eine ge. eoſſenne wirtſchaftliche Einheit 
unter einheitlicher Leitung. Beſonders wichtig iſt, daß die Ar⸗ 
beiter, wenn in der einen Werkſtatt keine Reparaturen vorliegen, 
da ſich z. B. die Reparatur der Güterwagen auf beitimmie 
Zeiten des Jahres zuſammendrängt, in der anderen Werkſtatt 
beſchäftigt werden, fo daß ein ſtändiger Arbeiterſtand, chne 
Ruckſicht auf den Beſchäftigungsgrad der einzelnen Werkſtatt, 
gehalten werden kann. Die beiden Gleiwitzer Werkſtälten für 
die Reparaturen von Güterzuglokomoetiven und Güterwagen 
liegen außerordentlich günſtig, da der große Gleiwitzer Rangier⸗ 
bahnhof als Grenzendſtelle der geeignete Platz für die Auf⸗ 
lieferung der reparaturbedürftigen Wagen iſt. Die beiden 
Gleiwiter Werke ſind deshalb wirkſchaftlich unbedingt notgandig 
und müßten, wenn fie noch nicht vorhanden wären, neu errichtet 
werden. Dieſe Tatſache zeigt am beſten, daß von einer Schlie⸗ 
jung der beiden Gleiwitzer Werkſtätten überhaupt nicht die 
Rede ſein kann. 8560 1 
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Es find weiterhin die alten Mieten zu zahlen 

Wie uns von zuverläſſiger Seite mitgeteilt wird, ſind 
vorläufig auch nach dem 1. April die alten Mietsſätze inner⸗ 
halb der Wojewodſchaft Schleſien zu entrichten. Der Ge⸗ 
ſetzentwurf über die Regelung der Mietsſätze, welcher 
ſeinerzeit dem Warſchauer Sejm vorliegt, findet auf die 
Wojewodſchaft Schleſten keine Anwendung. Eine Miets⸗ 
ng iſt nur in den anderen Teilen Polens mit Aus⸗ 
nahme der hieſigen Wojewodſchaft eingetreten. Es ſind 
dort die bisherigen Mietsſätze für Einzimmerwohnungen 
mit Küche den Friedenslätzen angepaßt worden. 


zeit abgelehnt, weil er der Auffaſſung war, daß in der 
vs Stadt Oppeln für. polnische Theatervorſtellungen 
in Bedürfnis vorliege. Daraufhin beſchwerte ſich der 
Polenbund beim preußiſchen Innenminiſter Grzeſinski, was 
zur Folge hatte, daß der Oppelner Magiſtrat auf einen 
Druck des Innenminiſters beſchloß, das Stadttheater doch 
zur Verfügung zu ſtellen. Das Innenminiſterium iſt der 
Anſicht, daß der polniſche Antrag nach Artikel 75 des 
Genfer Abkommens genehmigt werden müſſe, da in dieſem 
Artikel ausgeſprochen iſt, daß keine unterſchiedliche Be⸗ 
handlung der einer Minderheit angehörenden Stagtsange⸗ 
hörigen ſtattfinden dürfe. a 


Die polniſche Oper im Oppelner Stadttheater 
Der Polenbund hatte vor einiger Zeit an den Oppelner 
Magiſtrat den Antrag geſtellt, ihm für ein Gaſtſpiel der 
Kattowitzer polniſchen Oper das Stadttheater zur Verfü⸗ | 
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gen Werken der Komponiſten Are 


wenn auch nur in Einzelakkorden 
Feſt ſteht, daß die moderne Richtung, obgleich in Rhythmus 


Pe 
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Ein Spionagefall 
Die Tarnowitzer Strafkammer verhandelte dieſer Tage 
über einen Spionagefall. Auf der Anklagebank ſtand der 
Arbeiter Ignatz Mularzyk aus Alt⸗Repten, dem die An⸗ 
klage vorwarf, Spionage zugunſten Deutſchlands getrieben 
zu haben. Der Staatsanwalt beantragte 5% Jahre Ge⸗ 
fängnis, aber das Gericht ſprach den Angeklagten frei. Be⸗ 


merkenswert iſt, daß Mularzyk 1 Jahr in Anterſuchungs⸗ 


haft ſaß. / 5 
Dieſer Spionagefall iſt eigentümlich. Ein Freiſpruch 
nach einer Ijährigen Unterſuchungshaft. Etwas in Ordnung 


ſcheint hier nicht zu fein, denn im allgemeinen werden 


Verbrechen bei uns ziemlich raſch erledigt. Nun handelt 
es ſich jedoch hier um Spionage und da wollen wir ſchon 
zugeben, daß die Unterſuchung ſich in die Länge zieht, aber 
annehmen kann man, daß ein Jahr nicht notwendig war, 
um die Anklage vorzubereiten. Eine Anklage, die auf ſehr 
ſchwachen Füßen ruhte, denn ſonſt wäre kein Freiſpruch 
erfolgt. Wer wird nun Mularzyk das Jahr, welches er zwi⸗ 
ſchen den Gefüngnismauern verbrachte, erſetzen. Gewiß, 
eine Entſchädigung ſteht ihm zwar zu, aber man weiß auch, 
wie in ſolchen Fällen verfahren wird. 


Tbeafer und Muſik 


eee eee eee eee eee 


el Moderner Komponiſtenabend. 5 
Im Fortſchritt der Entwicklung blieb ſelbſtverſtändlich auch 
das Gebiet der Kunſt nicht verſchont. Man iſt bemüht, in der 
Mufit ebenfalls „moderne Wege“ zu wandeln, gleichgültig, ob 
dieſe gangbar ſind oder Widerſpruch erregen. Alles Neue, Un⸗ 
gewohnte ſtößt gewöhnlich auf Widerſtand, weil es eben vom 
Althergebrachten abweicht. Wenn es aber gut ift, ſo wird ihm 
der Erfolg auf jeden Fall ſicher ſein. 

Wie ſteht es nun mit der neuen Opernkunſt? Ohne von 
vornherein mißtrauiſch und vorurteilsluſtig zu ſein, muß man 
zunächſt für die Möglichkeit dankbar ſein, die neue Art hören 
und danach urteilen zu können. In gen drei kleinen opernarti⸗ 

ek, Weill und Hin⸗ 
demith lernten wir eine ganz eigentümliche, wie man fie alfo 
nennt, moderne Muſik kennen, an die man ſich natürlich ſchwer 
gewöhnen kann. Zunächſt ift darin ſelbſt noch das Suchende, 
Taſtende vorhanden; aber die atonale Note, das Disharmoniſche, 
Sonderbare, oftmals durch Polyphonie noch unmöglicher Wir⸗ 
kende iſt inſofern doch tröſtlich für uns, als man immer wieder 
bemerkt, wie der Komponiſt, geradezu einem Zwange folgend, 
doch den Weg zur Harmonie und reinen Muſik zurückfindet, 
oder einem einzigen Takt. 


packend, muſtkaliſch weit, mit entfernt iſt von tatſächlichen Er: 
folgen, es ſei denn, daß noch das Rechte gefunden oder aber 
„zun alten, harmoniſchen, tonerfüllten, herzerfreuenden Syſtem“ 
zurückgekehrt wird. Was nun in textlicher Hinſicht zu ſagen 
iſt, ſo muß man ſich ebeufalls erſt an den Stil gewöhnen. Oft 
iſt es ganz belanglos und nichtig, was ſich da abſpielt, doch fällt 
es immerhin auf, daß in den kurzen Werken doch eine ſtändig 
wechſelnde Handlung zu bemerken ft, 0 5 
Wenn man alfo wirklich von der „modernen Richtung“ nicht 
erbaut, auch nicht überzeugt iſt, ſo darf man aber die eine Tat⸗ 
ſache nicht vergeſſen, daß es doch eine Kühnheit und ein Wage⸗ 
mut iſt, wenn junge Komponiſten die alten, ewigen Geſetze der 
Mufik plötzlich umſtoßen und Neues ſchaffen. Die Zeit wirds 


la lehren, wo der Sieg bleiben wird. Obwohl ihnen nicht viel 


wie ſeine letzten Werle beweiſen, während Krenek, der durch 
„Jonny ſpielt auf“, ſich bereits einen Namen erworben hat, alle 


! 3 


| Zur Gehaltsbewegung 
der Kleinbahn⸗Angeſtellten 


Die Direktion lehnt alle Forderungen kategoriſch ab 


Der angerufene 


Vom Afabund wird uns geſchrieben: Faſt allgemein kann 
man gegenwärtig die Tatſache feſtſtellen, daß die ſozialen und 
wirtſchaftlichen Forderungen der Angeſtelltenſchaft auf ſeiten der 
Arbeitgeber wenig Verſtändnis bezw. Beachtung finden. Die 
Maſſe der Arbeiterſchaft vermag noch einigermaßen zu impo⸗ 
nieren, die Angeſtelltenſchaft aber behandelt man ſo, als wenn 
ſie überhaupt nicht exiſtierte. Auf die Dauer läßt ſich auch die 
größte Duldſamkeit des Angeſtellten nicht aufrecht erhalten, ſo 
daß ein ſolches Spiel der Unternehmer mit dem Feuer, außer⸗ 
ordentlich gefährlich iſt, und große Gefahren in ſich birgt. 

Ein kraſſes Beiſpiel dieſer Art iſt die Behandlung der Ge⸗ 
haltsforderungen der Angeſtellten durch die Direktion der Schleſi⸗ 
ſchen Kleinbahn in Kattowitz. Unſere Organiſation hat die zu⸗ 
letzt gültige Gehaltstafel zum vorgeſchriebenen Termin, das iſt 
der 28. Februar cr., ordnungsmäßig gekündigt. Als ſpäter unſere 
Forderungen ſchriftlich eingereicht wurden, hat man feitens der 
Direktion es nicht einmal für nötig gehabt, etwaige Gegenvor⸗ 
ſchläge zu machen, ſondern lehnte kategoriſch jede Forderung ab. 
Wir verlangten zunächſt eine Gehaltserhöhung von 20 Prozent. 
Dieſe Forderung war mehr als berechtigt, da die Angeſtellten 
gegenüber der Arbeiterſchaft außerordentlich benachteiligt 
wurden. In den früheren Jahren haben die Angeſtellten gemein⸗ 
ſam mit den Arbeitern ihre Gehalts⸗ bezw. Lohnbewegung ge⸗ 
führt, ſo daß auch prozentual gleiche Erhöhungen vorgenommen 
wurden. Später hat ſich die Situation weſentlich geändert, in⸗ 
dem die Arbeiterſchaft bei getrennten Verhandlungen eine 
Verbeſſerung ihrer Löhne erzielte, wogegen die Angeſtellten be⸗ 
nachteiligt wurden und ins Hintertreffen geraten ſind. So z. B. 
erhielten die Arbeiter für die Zeit vom 16. Juli 1927 ab, bis 
heute, etwa 31 Prozent Lohnzulage, während die Angeſtellten in 


demſelben Zeitraum nur eine Erhöhung ihrer Gehälter um rund 


15 Prozent erreichten. Es iſt daher nicht mehr wie recht und 
billig, daß die Angeſtellten über dieſe unterſchiedliche Behand⸗ 
lung unzufrieden ſind und ſich gegen dieſe offenſichtliche Benach⸗ 
teiligung wenden. Eine weitere Benachteiligung hatte die An⸗ 
geſtelltenſchaft bei der Umvalutierung ihrer Gehälter in Zloty 


Wozu die Not oft treibt... 

Es iſt nun einmal eine bittere Erfahrungstatſache, daß 
Hunger und Not durch den anſtändigſten Menſchen oft zur Ver⸗ 
zweiflung und unüberlegten Handlungen treiben. Vor dem 
Kattowitzer Gericht hatte ſich ein etwa 35 jähriger Erwerbsloſer 
aus Myslowitz zu verantworten, deſſen Kleidung und überhaupt 
das äußere Ausſehen darauf ſchließen ließen, daß es ihm ſchon 
ſeit längerer Zeit erbärmlich ſchlecht gehen mußte. Irreführung 
5 2 * Betrug 2 e Angeklagten 1 Ki 
gelegt. Da die dürftige Erwerbsloſenunterſtützung für Fra: 
SER. nicht e erſann A : der ihn 
allerdings mit den Strafgeſetzen in Konflikt brachte. Der Be⸗ 
klagte, ein gewiſſer Iſidor G. begab ſich am 18. März nach dem 
Standesamt und ließ ſich eine Sterbeurkunde für ſeinen totge⸗ 
lagten Sohn ausſtellen. Damit begab er ſich zu der Werks⸗ 
ſterbekaſſe ſeiner früheren Arbeitsſtätte und bekam als Mitglied 
ein Sterbegeld von mehr als 200 Zloty ausgezahlt. Da dieſer 
Betrug gelungen war, verſuchte der Angeklagte einige Zeit 
ſpäter auf ähnliche Weiſe und zwar diesmal eine größere Er⸗ 
werbsloſenunterſtützung herauszuſchlagen. Zu dieſem Zweck 
wurde er beim Myslowitzer Arbeitsloſenamt mit einer Ge⸗ 


Anſtalten macht, um zur „alten Richtung“ zurückzukehren. 
Weill, als glänzender Schüler Buſonis, kann für ſich ohne wei⸗ 
teres die Anerkennung beanſpruchen, inſofern „echte Theater⸗ 
muſik“ geſchrieben zu haben, als in ſeinen Werken lònriſche Stel⸗ 
len wirkungsvoll mit dramatiſchen Höhepunkten abwechſeln. Auf 
jeden Fall war es intereſſant, auch einmal die jüngſte Muſtk⸗ 
generation bei uns hier erleben zu können! Und dafür ſoll man 
dankbar ſein! 78 05 ze! 
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Das geheime Königreich. 
Märchenoper in 2 Bildern von Ernſt Krenek. 


Im Königreich bricht Revolution aus. Der verzweifelte 
König glaubt ſein koſtbarſtes Gut, die Königskrone, dadurch zu 
ſchützen, daß er ſie ſeinem Hofnarren in Verwahrung gibt. 
Darauf iſt die eitle, ungetreue Königin neidiſch und verſucht 
nun, mit ihren Hofdamen den Narren jo zu umgaukeln, daß ſie 
ihm ſchließlich im Kartenſpiel die Krone abgewinnt. Die Re⸗ 
volution nimmt ihren Fortgang, verlaſſen irrt der König in 
des Narren Kleidern im Walde umher. Dieſer aber iſt ein 
Zauberwald. Die Königin, im Beſitze der Krone, möchte den 
ſchönen Rebellen gern in Liebe ihr eigen nennen. Beide finden 
ſich hinter einem Strauch, aber die Königin wird zur Strafe in 
einen Baum verwandelt, an deſſen Aſt die Königskrone hängt, 
der König gibt ſich zwei betrunkenen Revolutionären zu erken⸗ 
nen, doch dieſe lachen ihn aus. So legt er ſich ermüdet nieder, 
während ihn fein Hofnarr mit der vereinſamten Krone ſchmückt. 

Die Allegorie des Ganzen kam durch märchenhaft ſchöne 
Bühnenbilder (Haindl!) vortrefflich zum Ausdruck. Der König, 
Wolfgang Ritz, ſang und ſpielte packend in ſeinem Los. 
Armella Kleinke gab die Königin ſehr geſchickt, ſtimmlich 
hervorragend. Ewald Böhmer (Narr) und Fritz Tell⸗ 


heim (Rebell) bildeten in Darſtellung und Maske die richtigen 
Gegenſätze, muſikaliſch vorzüglich. Desgleichen die drei ſingen⸗ 


den Damen Backhaus, Pachmann, Redlich. Chöre und 
Tanzeinlagen (Stefa Kraljewa) umrahmten das Ganze 
ſehr eindrucksvoll. Alle ſonſtigen Spieler paßten ſich dem 


Ganzen gut an. 8 


Der Zar läßt ſich photographieren. 
Buffo⸗Oper in einem Akt von Georg Kaiſer. 
Muſik von Kurt Weill. ; 
Irgendein Zar will ſich bei der ſchönen Madame Angele in 
Paris — photographieren laſſen. Verſchwörer kommen dieſem 
Plan auf die Spur, dringen kurz vorher ins Atelier ein, machen 
Angele und ihre Angeſtellten wehrlos und bekleiden ſich nun 
mit den Sachen der echten Photographen. In den Photographen⸗ 
fojten wird ein Revolver geſteckt. Der Zar erſcheint, verliebt 
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Rechnung. Da G. noch ni - PA 
auf nur 6 Wochen Gefängnis bei einer Bewährungsfeſſk von⸗ 
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chlichtungsausſchuß ſoll entſcheiden 


erfahren, jo daß die 20 proz. Gehaltsforderung vollkommen bes 
rechtſzt iſt. 16 Prozent allein beträgt die tatſächliche Benach⸗ 
teiligung der Angeſtellten gegenüber der Arbeiterſchaft, die ſelbſt 
die Direktion der Schleſiſchen Kleinbahn zugibt. Die Einſtellung 
der Direktion zu den Forderungen der Angeſtellten iſt bezeich⸗ 
nend, da man in einer längeren Begründung der Ablehnung 
noch feſtzuſtellen glaubte, daß die Angeſtelltengehälter angeblich 
verhältnismäßig höher ſeien, wie das in anderen Induſtrie⸗ 
zweigen der Fall ſein dürfte. Wir werden Gelegenheit haben, 
dieſe nicht den Tatſachen entſprechende Behauptung vor dem 
Schlichtungsausſchuß richtigzuſtellen. j 

Aber allein der Umftand, daß den Arbeitern gelegentlich 
des Streikes Anfang Januar d. Is., freiwillig eine Lohnzulage 
von 6 bezw. 7 Prozent zugebiillgt wurde und den Angeſtellten, 
die ordnungsmäßig ihr Gohaltsablommen aufgekündigt hatten, 
jegliche Erhöhung ihrer Gehälter verſagt wird, charakteriſtert 
das Verhalten der Direktion dieſes Unternehmens zur Genüge. 
Mam will ſcheinbar keine gütliche Löſung von Gehaltsfragen, 
ſondern weiſt uns ſelbſt den Weg zum Schlichtungsausſchuß. 
Oder ſollen wir etwa daraus folgern, daß auch die Angeſtellten 
zur Erreichung ihrer Forderungen einen ſcharfen Kampf führen 
und die Arbeit niederlegen müſſen? Die Schleſiſche Kleinbahn 
ift ein rentables Unternehmen. Ihre Bilanzen ſchließen alljähr⸗ 
lich mit anſehnlichen Gewinnen ab. Umſomehr wird die Oeffent⸗ 
lichkeit ſich darüber wundern, daß man den Angeſtellten gegen⸗ 
über eine derartige unmoderne und kleinliche Gehaltspolitik 
betreibt. 

Der nach erfolgter Ablehnung unſerer Forderungen ange⸗ 
rufene Schlichtungsausſchuß tritt am Dienstag, den 23. d. Mts., 
zuſammen. Derſelbe dürfte beſtimmt dieſe Angelegenheit wichti⸗ 
ger nehmen und dieſelbe vom volkswirtſchaftlichen Standpunkte 
aus behandeln. Jedenfalls nicht ſo, wie es die Direktion der 
Schleſiſchen Kleinbahn getan hat. Wir haben zum Schlichtungs⸗ 
ausſchuß das Vertrauen, daß unſeren berechtigten Forderungen 
Rechnung getragen wird. 
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burtsurkunde vorſtellig, welche ihm ebenfalls am Standesamt 
ausgeſtellt wurde, nachdem er angegeben hatte, daß ihm ein 
Töchterchen geboren ſei. Diesmal allerdings hatte Iſidor G. 
Pech. Seitens des Arbeitsloſenamtes wurde eine Nachprüfung 
eingeleitet und auf dieſe Weiſe beide Betrugsmanöver feſtge⸗ 
ſtellt. Der nächſte Schritt in dieſer böſen Geſchichte war die Er⸗ 
ſtattung einer gerichtlichen Strafanzeige. Vor Gericht beſchönigte 
der Beklagte nichts. Er erklärte, daß ihm das Strafbare ſeiner 
Handlungsweiſe vollkommen klar geweſen iſt, jedoch ſei er in 
ſeiner Not zu dieſem Schritte getrieben worden. Das Gericht 
trug den zwingenden Umſtänden, welche den Beklagten zu den 
ſtrafbaren Handlungen verleitet hatten, in weitgehendſtem Maße 
icht vorbeſtraft iſt, lautete das Urteil 


2 Jahren. 


Koſtenloſe ärztliche Behandlung für Arbeitsloſe. Nach einer 
Aufſtellung des Bezirkswohlfahrtsamtes wurden im Monat März 
zwecks koſtenloſer ärztlicher Behandlung an 9713 Arbeitslose des 
Landkreiſes Kattowitz insgeſamt 3719 Atteſte ausgeſtellt. Es 
entfielen auf 2399 ledige Arbeitsloſe 221 Beſcheinigungen, 1809 
verheiratete Erwerbslose 156, 1786 Frauen 95 und auf 3719 
Kinder 1032 Atteſte. . 


ſich in die falſche, aber ſchönere Angele. Dieſe dringt darauf, 
ihn zu photographieren. Doch der Zar, das Ganze als einen 
netten Scherz betrachtend, ſchätert mit ihr und will fie nun zur 
erſt photographieren. In dieſes „Hin und Her“ kommt die po⸗ 
lizeiliche Meldung, daß im Atelier der Angele eine Verſchwö⸗ 
rung entdeckt ſei, die falſche Angele wittert die Gefahr, verſteht 
es, durch Liſt, mit ihren Helfern zu entkommen. Die echte An⸗ 
gele ſtellt ſchleunigſt einen neuen Apparat auf und während die 
Polizei hausſucht, wird der Zar, noch ganz überraſcht von den 
Geſchehniſſen, doch noch photographiert. 

Auch hier hat Haindl in lobenswerter Weiſe ein ſehr 
geſchicktes Bühnenbild erdacht. Die Handlung ging recht flott 
von ſtatten, wofür Paul Schlenker, der den Abend über die 
Spielleitung inne hatte, volle Anerkennung gebührt, Edith 
Berkowitz (Angele), Armella Kleinke (falihe Angele), 
gaben gefanglih und darſtelleriſch ihr Beſtes, Ewald Böh⸗ 
mer als Zar ebenfalls in jeder Hinſicht am rechten Platze. 
Fritz Tellheim kopierte den Anführer der Verſchwörer ſehr 
paſſend. Alle ſonſtigen Mitwirkenden fügten ſich glänzend ein. 


b Hin und Zurück. 
Sketſch mit Muſik von P. Hindemith. 
Text von Marcellus Schiffer. 


Ein Mann it auf ſeine Frau ſehr eiferſüchtig, und als dieſe 
gar einen fremden Brief erhält, erſchießt er ſie. Reuevoll über 
ſeine Tat ſpringt er aus dem Fenſter. Da kommt ein Weiſer 
und ſagt: „Wir wollen das Schicksal rückwärts drehen, dann 
wird alles wieder gut werden. Und ſo geſchieht es. Die Er⸗ 
eigniſſe wenden ſich zu ihrem Ausgangspunkt, Mann und Frau 
werden lebendig, alles iſt in ſchönſter Ordnung. . 

Das Tempo „Verrückt“ war auch hier richtig innegehalten. 
Die mitwirkenden Künſtler paßten ſich dem vollkommen an: 
Willi Sperber, der eiferſüchtige Gatte, Dora von 
Pachmann als reizend⸗überſchnappte Helene, vor allem aber 
die karrikierten Figuren des Profeſſors und Krankenwärters 
(Lux, Knörzet) waren gut getroffen. Georg Buſch fang 
den Weiſen ganz nett. 

In allen Aufführungen waltete Kapellmeiſter Schmitt 
Kempter tüchtig feines diesmal nicht jo ganz leichten Werkes. 
Willig folgten ihm ſeine Muſiker auch in die Regionen der 
neuen Tonkunſt“, bei der ſcheinbar das „Lärmmachen“ die 
Hauptſache iſt. Intereſſant war im Weillſchen Stück die Anwen: 


dung des Elektrola⸗Apparats. N 


Das nicht ſehr zahlreich erſchienene Publikum nahm die 
Darbietungen verschiedentlich auf. Jedenfalls war der Beifall 
ſehr herzlich. \ A. K. 
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ne Kindheit 
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Von Lydia Seifulina. 


Es waren ihrer ſechs. 

Um neun Uhr früh hatte ſie der Poliziſt hergebracht. Er 
wollte es ſchriſtlich beſtätigt haben, aber es dauerte ihm zulange 
und er ging furt. Und fie blieben ſitzen. Es war ihnen ganz 
gleich. Sie waren nicht zum erſtenmal in dieſem Vorzimmer. 
Einzeln waren Me ſchon alle einmal hier geweſen. Jetzt hatte 
man fie alle zuiemmen aufgegriffen und die ganze Geſellſchaft 
hergebracht. Und ſo ſaßen ſie eben auf dem Fußboden. 

Es war ein ſteinerner, kalter Fußboden. Von der Tür zog 
es. Aber es war doch wärmer als auf der Straße. Warum 
ſollten ſie nicht Hier ſitzen? Sie hatten es ja nicht eilig. Keiner 
wartete auf ſie. Und hier konnte man vielleicht ſogar ein Stück 
Brot bekommen. Sie unterhielten ſich rein geſchäftsmäßig. 

„Bei einer Frau kann man viel beſſer klauen,“ verkündete 
der zehnjährige Wanjka mit Nachdruck. 

„Keine Spur! Die quietscht jo, daß alle zuſammenlaufen,“ 
ſagte mit heiſerer Baßſtimme der allerkleinſte. 

Wie alt mochte er ſein? Acht Jahre? Oder zwölf? Gin 
erloſchener weiſer Ausdruck auf dem kleinen, fauſtgroßen Ge⸗ 
ſichtchen, eine winzige, gebückte Geſtalt. 

Aber Wanjka gab nicht nach. 

„Laß ſie doch quietſchen. Dafür kann ſie einen ja nicht ver⸗ 
prügeln. Ehe fie ſich umdreht und aushoft, iſt man ſchon längſt 
über alle Berge. Wenn ſo ein Kerl einem eine runterhaut, 
das iſt was anderes. Dar prügelt mit Verſtand.“ 

„Und mich hat eine Dame faſt zu ſich als Kind genom⸗ 
men,“ prahlte Manjta. 

Ihre blauen Augen glänzten. Sie waren das einzig Le⸗ 
bendige in dieſem grauen, mageren Geſicht. Sie glänzten im⸗ 
mer. Vielleicht war es der Glanz erſtarrter Tränen? 

Wanjla warf einen ſchiefen Blick auf ſie. Aus Verachtung 
drehte er nicht einmal den Kopf nach dem Mädel um. 

„Dich! Ausgerechnet. Was du dir nicht einbildeſt! 
Vielleicht: hat ſie dich auch ſo ſchön ausſtaffiert? Die Beine 
nackicht, und vom Hemd iſt auch nicht viel zu ſehen!“ 

„Och, und wie ſiehſt du denn aus? Ehrenwort, 
hätt' ſie mich genommen.“ 8 

Wieder krächzte der kleine Koſtja — „Frühgeburt“ wurde 
er genannt — mit heiſerer Stimme: 

„Die wird dir ſchon was vorſchwindeln, deine Dame. Da 
fannite. lange warten! Fräulein, geben Sie mit doch mal Ihre 
Zigarette, bloß für einen Zug.“ 

Das Fräulein mit der Zigarette, das am Spiegel ſtand, dreht 
ſich raſch zu ihm um. 

„Du rauchſt? So ein kleiner Junge? Das iſt ja schrecklich!“ 

Ihre Löckchen erzitterten von ihrer empörten Ropibewe: 


beinahe 
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Und ſie eilte aus dem Raum. 

„Aas!“ ſtellte Wanjka feſt. 

Das Geſpräch verſtummte. ‘ 

Die drei in der Ede ſaßen ſeit dem Morgen ſchweigend da. 
Zwei Jungen in langen, zerriſſenen Hemden, ohne Hoſen und 
ohne Schuhe. Der eine hatte eine Soldatenmütze auf dem Kopf. 
der andere eine gewöhnliche Mütze, und das Mädchen einen 
Tatarenrock. Die ſchräggeſtellten, ſchmalen Augen blinkten. Un⸗ 
beweglich und ſchweigend, mit gekreuzten Beinen ſaßen die 
Baſchkirentinder auf dem Boden. 

Koſtja warf einen Blick auf ſie. 

„Mahomede! . Ein „Schweinsohr“ müßte man ihnen 
vormachen.“ 5 

Wieder herrſchte Schweigen. 


7 
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Hunger regte ſich. Es war 


bald drei Uhr. Die Angeſtellten würden bald fortgehen. Dann 
würde es ſtill werden im Kommiſſariat. Und die ſechs würden 
wieder auf die Straße geſetzt werden. Auf dem Bahnhof, in der 
Kaſerne — bei den Soldaten, die ein wenig nett waren — auf 
den Kirchentreppen, unter den Zäunen würden ſie ſich ein Nacht⸗ 


Ein Denkmal für einen Schauſpieler 
für den weltberühmten r Girardi (1850-1918); ſoll in 
Wien, der Stadt ſeiner Triumphe, nach dem Entwurf des Bild⸗ 
hauers Hofner errichtet werden. Das Denkmal ſtellt Girardi in 


einer Glanzrolle als Valentin aus dem „Verſchwender“ dar. 


lager ſuchen. Vielleicht werden ſie etwas zu 
Vielleicht auch nicht. 

Aus dem Korridor kam ſchreiend und weinend eine Frau. 
Ein verängſtigtes dreijähriges Kind klammerte ſich krampfhaft 
an ihren Rock. Auf dem Arm hielt ſie noch eins. 

Ja, was ſoll ich denn mit ihnen? Soll ich ſie erwürgen?“ 
ſchrie ſie außer ſich und fuchtelte mit dem freien Arm. „Drei 
Tage haben wir nichts gegeſſen ... Hier würde man uns hel⸗ 
fen, ſagte man. Aber, lieber Genoſſe ... Sie ſind doch für 
das arme Volk!“ b 

Ein hoher Mann mit Brille antwortete müde und erſchöpft: 

„Ja, können Sie denn nicht begreifen? . Wir können 
doch nicht. Es geht nicht. Jeden Tag...“ 

„Aber wir hungern doch Herr ... Genoſſe!“ 

Sie ſchrie, weinte, klammerte ſich mit zitternden 
an ihn 


eſſen kriegen. 


Händen 


\ „Aus unjerer Gegend,“ ſagte Manjta leiſe, „meine Mutter 


hat genau fo geheult...“ 

Sie hat geheult und geheult, aber je iſt ſie doch tot, und 
Se plagen ſich heute noch“ murmelte Koſtja zwiſchen den 
ähnen, 
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Die Heine Baſchkirin fing plötzlich an zu weinen. Laut. in 
langgezogenen Klagetönen. 

Aus der Kanzlei kamen Leute. Es wurde laut im Vor 
zimmer. Man bedauerte, ſeufzte, ſchüttelte die Köpfe. 

Die Frau mit den Kindern jammerte und wehklagte. 

Die Aufwärterin ging an fie heran und ſagte mitleidig: 

„Es gibt jo viele, meine Liebe... So viele Kinder! In 
ganzen Nudeln kommen fie her... Na, du Mädel! Hör’ mal 
auf zu heulen ...“ - 7 

Das Telephon an der Wand klingelte. Der Hohe mit der 
Brille ſagte in den Hörer: 

„Ja, hier das Kommiſſariat Sollen wir die Kinder 
bringen? Der Unterricht iſt ſchon zu Ende... Alſo dann bis 
morgen... Ja, irgendwie... Sie können ja irgendwo über⸗ 
nachten... Wir werden morgen ſehen. Ich kann nichts tun 
Ja, ja, morgen | ö 

Und zu den ſechs: 

„Alſo, geht jetzt. 

Gehorſam ſtanden ſie auf. 
deren zur Tür. 

Man hörte die Stimme der Aufwärterin: 

„Heute haben wir ſiebenundfünfzig an allen möglichen 
Stellen untergebracht.. Und morgen kommen wieder welche. 

Die kleine Baſchkirin war verſtummt. Nur manchmal 
ſchluchzte ſie auf. ö 

Geräuſchvoll ſchloß ſich die Tür hinter den Kindern. 

Morgen kommen ſie wieder. 


Ihr könnt morgen wiederkommen.“ 
Und gingen einer nach dem an⸗ 


Der doppelte Vorhang 


Es ging etwas vor in der Stadt Durch die Hafengaſſen 
von Pachleni, die ſeit zwei Tagen von Regen trieften, lief ein 
Laſtträger mit einem Schild an der Stange. Die Geſtalten 
eines dicken Mannes und eines jungen Stutzers waren roh auf 
eine Pappkarte gemalt. „Aſchegee Bitſcharee“ (der unglückliche 
Liebhaber) ſtand in arabiihen Buchſtaben darunter, die lang: 
gezogen auf dem Papier wie rote Bänder flatterten. Schuh⸗ 
flicker und Verkäufer im Baſar blickten ſich neugierig danach um. 

Es wurde Theater geſpielt! Niemand, der dieſes Land nicht 
kennt, kann ermeſſen, was dies bedeutet. Theater in Perſien! 
Selbſt in der Hauptſtadt Teheran hatte ich kein Theater gefun⸗ 
den, außer einer Lichtſpielbühne oder den alten orientaliſchen 
Schattenſpielen. Pachlevi aber, die Hafenſtadt am Kaſpiſchen 
Meer, ſteht bereits unter ruſſiſchem Einfluß. Man merkt es an 
der nördlicheren Bauart der Häuſer, an dem ruſſiſchen Einſchlag 
in der Bevölkerung, der ganzen Art des Geſchäftslebens. Die 
kleine Stadt war in Aufregung; denn nicht nur das Theater ſelbſt 
war ein Ereignis, man wollte ein Schauspiel über die moderne 
Liebe geben — es war ein revolutionäres Stück! 

Als ich am Ahend das Theater betrat, war der Zuſchauer⸗ 
raum ſchon bis auf den letzten Platz gefüllt. Die überaus ein⸗ 
iche altmodiſche Bü 
Er ae ee Ip 
ſiſches Bühnenhaus gibt es natürlich nicht. Auf Nohrſtühlen 
und Holzbänken hockten, noch naß vom Regen, die perſiſchen 
Männer, den ſchwarzen Fes auf dem Kopf, vom weißhaarigen 
Greis bis zu halbwüchſigen Knaben, alle damit beſchäftigt, ſich 
die Zeit mit dem Bauen von Sonnenblumenkernen zu vertrie⸗ 
ben. Von dem Knabbern der vielen Zähne klang es im Saal 
wie in einem Eichhörnchenzäſig. Der ganze Boden war mit aus: 
geſpuckten Schalen bedeckt. 5 

Einen Augenblick war ich im Zweifel, nach welcher Seite ich 
mein Geſicht wenden jollte; denn dieſes ſeltſame perſiſche Theater 
hatte — zwei Vorhänge, an jedem Ende des Saales einen. 
Hinter dem vorderen befindet ſich die Bühne, hinter dem ande⸗ 
zen, der im Rücken der Zuſchauer das Ende des Saales abiperrt, 
ſitzen für ſich allein — die Frauen. Wenn der Zuſchauerraum 
zu Beginn ſich verdunkelt, hebt ſich zuerſt der Vorhang über der 
Bühne und dann erſt der Vorhang vor dem Harem der Frauen. 

Ftauen im Theater und noch dazu bei der Aufführung eines 


Liebesſtückes, das war ein unerhört neuer Vorgang für Per⸗ 


ſien. Man muß die ganze klöſterliche Abgeſchloſſenheit der per⸗ 
ſiſchen Frau kennen, die jahrhundertelang ihr Leben hinter 
vielfachen Mauern verbrachte, um zu veritehen, welche aufwüh⸗ 
lende Neuerung darin lag, daß ſich in dem Theater von Pach⸗ 
levi ein Harem befand. Denn der doppelte Vorhang, hinter dem 
bei der Vorſtellung die Frauen ſitzen, iſt hier im Theater der 
„Harem“. Einige ältere Männer unter den Zuſchauern zeigten 
ſich auch über die Anweſenheit der Frauen auf das äußerſte er: 
regt, und das Ganze drohte ſchon zu einem perſiſchen Theater⸗ 
ſtandal zu werden, als das Zeichen zum Beginn der Aufführung 


erſcholl. 


Die Szenerie denkbar einfach. Rechts und links zwei Tape⸗ 
tenwände, die Oeffnungen mit weißen Bettlaken ſtatt der Türen 
verſchloſſen. Im Hintergrunde ein Orangenſpalier: der Gar⸗ 
ten. Ein junges Mädchen beim Spaziergang, wobei ſie auffal⸗ 
lend eckige Bewegungen nach den hängenden Früchten macht — 
denn dieſes Mädchen iſt ein junger Mann, der in weiblicher 
Verkleidung eine Frauenrolle ſpielt. Alle Frauen waren in 
Perſien auf der Bühne noch wie im Altertum durch Männer dar⸗ 
geſtellt. Zwar gibt es auch weibliche Schauſpieler, aber dann 
dürfen ſich auch nur Frauen unter den Zuschauern befinden, und 
in dieſem Falle werden die Männerrollen durch Frauen gegeben. 
Selbſtverſtändlich find alle dieſe Schauspieler Dilettanten, eine 
Berufsbühne gibt es in Perſien nicht. 

Der junge Mann, vielmehr das Mädchen am Spalier, er⸗ 
wartet ihren Liebhaber. Ein junger Perſer erſcheint, der in 
Europa ſtudiert hat und zum Zeichen ſeiner Aufgeklärtheit ſtatt 
der Mütze auf dem Kopf. einen Hut in der Hand trägt. Damit 
ſind wir mitten im Umſturz der Sitten des Landes, daß in ſei⸗ 
ner Altersſchwermut trotz aller Neuerungen doch noch weit von 
ſeiner Vollendung ſteht. Denn beides, weder eine ſolche Begeg⸗ 
nung mit einer Frau, noch der europäiſche Hut in der Hand, 
ſind bis heute in Perſien möglich. Das öſtliche Nonnentum, zu 
dem die völlige Absperrung die Frau verurteilte, brachte es 
notwendigerweiſe mit ſich, daß auch die Ehen ſtets geſchloſſen 
werden, ohne daß Mann und Frau ſich vorher kennen. Die 
Eheſchließung erfolgt nur durch Mittelsperſonen, durch Der: 
wandte oder weibliche Vermittlerinnen, und die Vermählten 
haben niemals die Möglichkeit, durch vorherige Bekanntſchaft zu 
prüfen, ob ſie ſich auch wirklich dazu eignen, um miteinander 
ein Leben in engſter Gemeinſchaft zu verbringen. Das höchſte 


ne bejand ſich im armeniſchen Klubhaus, 
len Vers A Ven uin per⸗ 


— 


menſchliche Glück, die Liebe, wurde ſo zur grauſamen Sklaverei. 
Reiche Perſer ſuchten ſich dadurch zu helfen, daß fie von der Er⸗ 
laubnis der Vielehe Gebrauch machten, den ihnen nicht zuſagen ⸗ 
den Gattinnen Geld gaben, um ſich von ihnen zu befreien, und 
ſolange eine neue heirateten, bis ſie endlich eine Frau fanden, 
die ihren Wünſchen entſprach. Ein koſtſpieliger Umweg! Die 
übrigen, nicht zuletzt die armen Frauen, ergaben ſich in ihr 
Schidjal. Gegen den finſteren Zwang dieſer altertümlichen 
Sitte wandte ſich die kindliche Komödie, die vor mir auf den 
Brettern vor ſich ging, bei aller Unbeholfenheit ein Freiheits⸗ 
lied gegen die größte Sklaverei, die das menſchliche Leben über⸗ 
haupt auf der Erde kennt, gegen die Sklaverei der Liebe. 

Zarif, ein Perſermädchen und Charif, ein perſiſcher Student, 
lieben ſich heimlich. Beide ſind zur Heirat entſchloſſen, aber 
Halil⸗Beck, der Vater Zarifs, will ſeine Tochter mit einem alten 
Perſer vermählen. Die Liebenden beſchließen dies zu verhin⸗ 
dern und ziehen Hadidje, die Dienerin, von einem ſechzehnjäh⸗ 
rigen Burſchen in weiblichen Spitzenunterhoſen und langen. 
ſchwarzen Strümpfen launenhaft dargeſtellt, ins Vertrauen. 
Man entwirft einen Plan. Daſch⸗Haſſan, eine perſiſche Volks⸗ 
figur, witzig und faul, die lebhaft an die Helden der Schatten⸗ 


piele erinnert, ſoll für Geld alles in Szene ſetzen, um den alten 


Liebhaber zu verſagen. Das Stück zeigt, wie Daſch⸗Haſſan durch 
Intrigen, Verleumdung und ſchlaue Einfälle trotz vielfacher 
Verwirrungen dieſe Aufgabe löſt, bis der betrogene Liebhaber 
unter dem Spott der andern den Platz räumt, und Zarif und 
der Student, Daſch⸗Haſſan und die Dienerin zu Paaren werden, 
die ſich Ruler dem Rücken des nichtsahnenden Halik⸗Beck nun 
nicht mehr nach den ſtarren Geſetzen des Islam, ſondern nach 
der Wahl des eigenen Herzens miteinander verbinden. 

Das ganze iſt dichteriſch eine Belangloſigkeit, halb eine 
Shakeſpeareſche Rüpelkomödie, halb ein franzöſiſches Luſtſpiel in 
der Technik des achtzehnten Jahrhunderts, unterbrochen durch 


zahlreiche Geſangseinlagen, Duette und mit näſelnder Stimme 


geſungene Ghaſelen. Dazu zirpte die Mandoline wie eine ties 
ige Griffe, quafte die Handtrommel wie ein Froſch und wim⸗ 
merten die ſeltſamen perſiſchen Seiteninſtrumente, die in ihren 
Formen an merkwürdige exotiſche Früchte erinnern, Ä 

Dennoch: ein revolutionäres Stück. Eine ſittliche Tat für 
dieſes zurückgebliebenſte Land Wiens. Ein Zeichen, daß nun 
auch hier wie in der Türkei eine Wandlung der ſittlichen Uns 
ſchauungen ſich anbahnt. Während des Spiels blickte ich mich 
heimlich im Halbdunkel des Saales um und ſah im Hinter⸗ 
grund unter hochgeſchlagenen Schleiern die Geſichter der Frauen 
wie blaſſe Dreiecke leuchten. Ihre ſchwarzen Augen ſtarrten weit 
geöffnet in den Glanz der Bühne und ſprühten Funken wie 
ſchwarze Feuerſteine. Ein tiefes ſchweres Atemholen ging durch 
den Raum und alle, Männer wie Frauen, ſchienen von der 
gleichen heißen Spannung erfüllt, von dem ewigen Hunger nach 
Glück, der das menſchliche Herz in allen Ländern der Erde in 
gleicher Weiſe durchzieht. 

Als der Vorhang über der Bühne ſich jenkte, ſchloß ſich auch 
wieder der Vorhang über dem Harem der Frauen. Dann erſt 
flammte das Licht über dem Saale auf. Nun aber riefen die 


Männer nach dem Autor; die Vorſtellung war eine Arauffüh⸗ 


rung, und der Verfaſſer, ein ſchon weißhaariger perſiſcher Schul⸗ 
lehrer aus Pachlevſ, hatte ſelber mit greiſenhafter Täppiſchkeit 
die Rolle des unglücklichen Liebhabers geſpielt. Unter toben⸗ 
dem Beifall begann der bejahrte Verfechter der neuen Idee des 
Landes, die eine Hand auf die Stirn gelegt, die andere auf dem 
Rücken, im Kreiſe einen perſiſchen kstanz zu tanzen. Aber 
nun nahmen die Frauen nicht mehr daran teil. Männer und 
Knaben, allein gelaſſen, ſchlugen mit den Händen klatſchend den 
Takt. Die Handtrommel dröhnte, die Mandoline zitterte. Das 
wilde ſelige Stampfen der Füße aber durchzog auch mein Herz 


und ich hörte den Jubel der Menge noch hinter mir, als ich ſchon 


— 


unten auf der verlaſſenen Straße ſtand. 

Es war fpät. Die kleine Stadt lag im tiefen Schlummer. 
Der Regen hatte aufgehört; aus den finſteren Baſargaſſen klang 
das laute Zähneknacken eines Hundes, der einen Knochen zer⸗ 
bit, und während ich an den Hafen hinunterging, dachte ich 
noch einmal an das traurige Schickſal der Frauen dieſes Lan⸗ 
des. Wann endlich würde auch für ſie die Stunde der Erlöſung 
kommen? 

Der ganze Himmel war klar geworden und vom anderen 
Ufer blitzten die hellen Lichter des Dampfers, der mich morgen 
nach Baku bringen ſollte. Nur eine einzelne Wolke ſtand über 
dem ruhigen Meer am Himmel, ſeltſam geformt wie ein richtiger 
Vogel. Nun öffnete ſie ſich und aus ihren ſchwarzen, am Rande 
—9 Silber glänzenden Federn glitt der Mond wie ein goldenes 
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Die Menſchenſtadt 


Von Werner Richter. 


Der Umſtrickung der Technik ganz entrückt liegt Venedig 
immer noch auf ſeinen Inſeln zwiſchen Lagune und, Meer. In 
die äußerſten Ausläufer der Stadt nur was „ ſchüchtern 
puſtend, auf meilenlangem Damm durchs Wajleı getragen, die 
Eiſenbahn hinein. Nie traten Pferdehufe hier die Gaſſen: nie. 
nie durchtobte ſie eroberungslüſtern ein Automobil. Nie wird 
darum Venedig, wie ſo manche andere hochberühmte Siedlung 
des benachbarten Feſtlandes, zu einer nach Gummi und Benzin 
dünſtenden, ewig von aufgewühlten Staubwolken erhitzten 
Garage werden. Immer noch triumphiert hier das flüſſige 
Element. Ebbe und Flut und das lautloſe Schiff, — auf den 
Gaſſen, Plätzen und hochgebuckelten Brücken aber: der Menſch. 
Venedig, — das iſt die Stadt der Menſchen, vielleicht die ein⸗ 
zige, die letzte, die ihnen noch allein gehört. 

Der Venezianer lebt durchaus auf ſeinen Straßen, die nir⸗ 
gends eine Trennung in Fahrdamm und Gehſteig nötig haben: 
von der einen Hauswand vielmehr bis zur andern hinüber 
reichen die breiten, weißgrauen Steinplatten der Pflaſterung. 
Ueber ſie hin nun dies unendliche Schlürfen, Wandern, Trap⸗ 
peln von tauſend Sohlen, verſtärkt durch das Echo der Gaſſen⸗ 
enge, — das iſt der herrſchende Grundton des venezianiſchen 
Straßenlärms, — durchſchnitten und zeitweiſe überdeckt nur von 
den Lauten der menſchlichen Stimme. Eben aber weil ſie hier 
o allein ſind, weil kein Peitſchenknall, kein Motorſchnattern, 
keine Trambahnklingel ſie jemals übertönt, wachſen die vene⸗ 
ianiſchen Stimmen zu jo wunderbarer Rundung, Stärke und 
Fülle. Wenn es dem Venezianer eben einfällt, ſie zu erproben 
(er mag ein ganz armer Menſch ſein, ein Holzkohlenträger, ein 
Schreiber aus einem Advokatenbureau oder ein Bube, der mit 
ſchwarzgetränkten Händen am Gemüſemarkt Tomaten mopſt), — 
plötzlich im Gehen beginnt er laut zu ſingen. Nicht aber etwa, 
daß er leicht und gedankenlos vor ſich hinträllerte, — nein, er 
ſingt mit voller Kraft der Lunge: er orgelt, er trompetet mit 
dem ſchuldigen Ernſt irgendeine geliebte Arie; er wiegt ſich in 
ihren Modulationen, ſchwelgt in ihrem lang hingeſponnenen 
Tremolo, — und braucht nicht zu fürchten, daß ihm irgendeine 
Autohupe wüſt dazwiſchen fährt. Ihm gehört noch ſeine Stadt. 
Und ebenſo wie ſeine Stimme ſind auch ſeine Glieder frei. Nichts 
weiß er von der ſteten geduckten Sprungbereitſchaft aller ſeiner 
großſtädtiſchen Zeitgenoſſen, von ihrer Feigheit vor dem Auf⸗ 
trumpfen der brauſenden Motore. Darum iſt er aber auch alles 
cher, als etwa ein verträumter Vergangenheitsſchwärmer. 


Romantiſche Gefühle überläßt er dem Fremden, dem es möglich 
ift, Vergleiche zu ziehen. Der Venezianer ſelbſt indeſſen ſtapft 


breitbeinig und ſelbſtbewußt durch ſeine Stadt. Bis in die 
tiefite Nacht hinein ſind die Läden geöffnet; und die vielen 
kleinen Kneipen und Bars, wo an dampfſprühenden Rieſen⸗ 
maſchinen weißjackige Kellner teufliſch ſtarken Kaffee bereiten, 
haben überhaupt keine Türen. Weit nach Mitternacht erſt 
ſchließen die Theater und entlaſſen eine melodiös angeregte, 
freudig ſummende und ſingende Menge in das Gaſſengewirr. 
Der Begriff der Nachtruhe und darum auch der der nächtlichen 
Ruheſtörung ſcheint in Venedig nahezu unbekannt. 

So weicht auch von dem Fremden hier endlich der tyran⸗ 
niſche Druck der europäiſchen Maſchinerie, worin ſchließlich wohl 
das ganze Geheimnis der ſeltſamen Anziehungskraft Venedigs 
beſteht: der Fremde kommt plötzlich wieder zur Beſinnung, kehrt 
zu ſich ſelbſt zurück. Er fühlt ſich zuerſt ergriffen und gerührt, 
dann aber gekräftigt, erholt, nicht mehr nur Schraube in einer 
gleichgültigen Mechanik, ſondern ein Menſch! Nirgends ſonſt 
in Europa hat man ſo wie hier das Gefühl, der Zeit entſprun⸗ 
855 zu ſein und dennoch nichts an Lebendigkeit verloren zu 

en. 

Dies iſt es, was dem Fremden Venedig ſo koſtbar macht, 
nicht nur, wie er vermeint, die ſichtbare Herrlichkeit der Stadt. 
Soll man auch von ihr noch einmal, zum zehntauſendunderſten 
Male, zu ſprechen beginnen? Von den Paläſten am Großen 
Kanal, den ſilbergrauen, den roſavioletten, den blaßgrünen und 
denen im melancholiſchen Rot herbſtlichen Weinlaubs, mit ge⸗ 
meißelten Fenſterumrahmungen, ſo hell und zart wie Spitzen⸗ 
krägelchen verwöhnter Kinder? Von der mafeſtätiſchen Weite 
und dem noblen Takt des Makkusplatzes und der Piazzetta, die 
allein ſchon genügen, um dieſe italieniſche Provinzhauptſtadt 
himmelhoch über das hinauszuheben, was ſonſt in allen Sprachen 
dem Wort „Provinz“ anhaftet? Von der Einzigkeit dieſer paar 
reich durchäderten Flecken Erde im Meer mit ihren ſich tür⸗ 
menden, einander ſtützenden, durcheinander verfalteten, inein⸗ 
ander hineingreifenden, aneinander emporkletternden Häuſern? 
Von dem unglaubhaften, überirdiſchen Schweben dieſer ganzen 
Architektur zwiſchen opalenem Waſſer und dem ein wenig heller 
nur ſchattierten Opal des Himmels? 

Ueber all dieſem drängt ja doch (wie ein über ſeinen Rah⸗ 
men herausquellendes, Fleiſch und Blut gewordenes Bild) das 
Volk, der Menſch dieſer Stadt, ungebrochen, heiter und frei. Und 
darum endlich geht auch der Fremde, wenn er der Stadt den 
Rücken kehren muß, geſenkten Kopfes fait wie in eine Sklaverei 


| zurück. s 


Der Traum 


Novelle von A. C. Nor 


Pfarrer Lehm war ein guter Menſch. Keineswegs dick, 
ſondern ſympathiſch. Nun ja, das war wohl wahr; Jahr um Jahr 
mußte ſeine Köchin, die Schweſter in Chriſto, ins Krankenhaus 
gehen. In dieſer Beziehung war der Pfarrer gewiſſermaßen eher 
ein Totengräber, denn ein Pfarrer und die Leute munkelten und 
und flüſterten, daß man ſehr wohl wiſſe, was ſo ein Aufenthalt 
im Krankenhaus bedeute. Aber der Pfarrer wurde dazu durch 
die Verhältniſſe genötigt. Das geſchah erſt ſeit der Zeit, da 
irgendwo dahinten in der Slowakei der kleine Wenzel in Pflege 


PP 4:2: 4:5 N En ER 
Als Wenzelchen zehn Jahre alt war, nahm ihn der Herr 


Pfarrer von den Verwandten zu ſich nach Hauſe. Dem Bübchen 
fam’s wohl ein bißchen eigentümlich vor, daß er mit einem Male 
eine ſo ehrwürdige Frau, die auf der Pfarrei hauswirtſchaftete 


und die ſo brave Augen hatte, mit „Mutti“ anſprechen und dem 
Herrn Pfarrer „Onkelchen“ ſagen durfte, aber ſonſt änderte ſich 


keineswegs etwas, denn Wenzelchen vergaß ſehr bald an das 
Vergangene. Nur ſo ein paar Dorfbewohner, welche, wer weiß 


woher darüber unterrichtet waren, kicherten ſpöttiſch, weil ſie 
wußten, was der Herr Pfarrer für eine Art Onkel war. 


Wenzelchen ging die ganzen zwei Jahre lang, da er auf der 
Pfarrei war, frühzeitig zu Bette. Aber damals, als er plötzlich 


erkrankte, ſchlief er den ganzen Tag und die ganze Nacht hindurch. 


Das heißt, er ſchlief eigentlich überhaupt nicht, ſondern wälzte ſich 


nur im Halbſchlafe hin und her. 


Es war alſo ungefähr zwei Jahre nach der Zeit, da der 
kleine Wenzel zum „Onkelchen“ auf die Pfarrei gekommen war. 
Der Herr Doktor nickte nachdenklich und ſehr gewichtig mit dem 
Kopfe und die Mutti hatte Augen wie eine Klatſchroſe. Aber 
auch des Onkelchens Augen waren von blauen, ſymmetriſchen 
Halbkreiſen umrahmt. N 
Einmal ſchlief Wenzelchen feſt ein und ſchlief unter ruhigem 
Atemholen ſehr gut. Wenn der Doktor dem Herrn Pfarrer 
prophezeite, daß ſo ein Schlaf das Bübchen retten müſſe, dann 
hatte er gewiß recht. Früh wird Wenzelchen wieder geſund ſein. 
Deshalb ſtreichelte Onkelchen der Mutti die Hand, dann ſtreichelte 
er ſie nochmals mit ſeinem Blicke, drehte die ſchöne Petroleum⸗ 
lampe zurecht und ſchickte die Mutti, die durch die beſtändigen 
Nachtwachen ſchon ganz krank war, zu Bette. Und es dauerte 
nicht einmal eine Stunde, da ſchlief auch ſchon der Herr Pfarrer 
beim Bette ſeines Neffen Wenzelchen ein. Und alle ſchliefen 
ſie ſo feſt wie das Dornröschen. a : 

Wenzelchen ſchlief noch ein hübſches Weilchen, ehe ihn dieſer 
Schlag aufweckte. Es war ein ganz unſichtbarer Schlag, d. h. ein 
Schlag von irgend etwas ganz Unſichtbarem — aber der kleine 
Wenzel wußte ſofort, daß dies ein Schlag ſei, damit er aufſtehe. 
Menkwürdig, daß draußen ſolch prachtvoller Sommer iſt, während 
geſtern noch Winter war. Und ſiehe, ſieh doch! Onkelchen ſitzt 
ſchön im Lehnſtuhle beim Schreibtiſche, wie kam es bloß, daß er 
in Wenzelchens Zimmer Aberſiedelte? Oder war Wenzelchen zum 
Onkel übergeſiedelt? — er ſitzt alſo fein und bequem im Lehn⸗ 
ſtuhl und ſpricht zu Wenzelchen: „Alſo dorthin wirſt du gehn? 
Da mußt du dich aber beeilen!“ 1 0 

Und Wenzelchen weiß ſofort wohin er gehn wird, und auch, 


daß er geſund iſt. Denn krank würde ihn der Onkel doch nicht 


weglaſſen. Gott ſei Dank, daß er ſchon geſund geneſen iſt. 
And wie ihm Onkelchen den Brief übergibt, ſtürzt er zur 
Tür hinaus wie die Elbe aus Böhmen. Mit Getöſe und Geſchrei. 
Draußen iſt ein ſchöner Sommertag, und dort, wo der 
Dorfplatz war, befindet ſich ein prächtiger Park Kindswärterin⸗ 


nen mit netten Kinderchen in Kinderwagen find dort, auf den 


Bänken ſitzen Mägdelein mit geſenktem Blicke. Hübſche Burſchen, 


viel — oh du mein lieber Gott! viel viel größer als Wenzelchen, 


mit langen Hoſen und farbigen Socken ſpielen mit ihren Spazier⸗ 
öcken und blicken lächelnd auf dieſe Mädchen. Wundervoll iſt es 
er und beinahe hätte Wenzel darüber ſein Beſtellung vergeſſen. 
Denn als er weiterging, ſtieß er inmitten des Sommers auf 
in bißchen Winter. Dort, wo das Bächlein das Dorf verließ, 
barer Menſch, der hielt in feiner Hand ein Fern: 
ie vorübergehenden ein, ſich das große Wunder 
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dieſer Gegend anzuſehen — nämlich auf den Meeresgrund zu 
blicken. Der Meeresgrund iſt eine ſeltene Sache und in jener 
Gegend ſchauten ihn ſich die Leute gerne an. . 

Dieſem Manne gelang alles, was er wollte. Er ließ das 
Bächlein plötzlich anwachſen, gefrieren, dann machte er zwei 
runde Löcher in das Eis und legte in dieſe den Theatergucker 
hinein. Dann legten ſich die Vorübergehenden aufs Eis zu dem 
1 und erblickten große Wunder, denn ſie ſchrieen bezaubert 
auf. 


Wenzelchen hätte auch gerne hineingeguckt aber im ſelben 


Augenblick zog der merkwürdige Mann ſeinen Gucker heraus und 
die Eismaſſen begannen zu berſten. Es war gerade nur noch ſo 
viel Zeit übrig, um aufzuſpringen. Aber nicht der Mann ſprang 
auf, ſondern der kleine Bube. And ſchon war der gefrorene 
große Fluß mit dem Meeresgrunde verſchwunden, und nur das 
bekannte, kleine Bächlein war da und die Burſchen badeten ſich 
in ihm. And auch der merkwürdige Menſch, der auch ein kleiner 
Burſch geworden war, und auch Wenzelchen badete ſich in dem 
Bächlein. 5 i 2 

Wenzelchen war aber ein braver und gehorfamer Bub, und 
daher lief er raſch weiter, denn er entſann ſich, wohin ihn der 
Onkel geſendet hatte. . 

Eine lange, lange Strecke wanderte Wenzelchen, aber er 
empfand gar keinen Hunger, denn es war immer noch der ſchöne, 
helle Sommertag, der gar kein Ende nehmen wollte, und Wenzel⸗ 
chen pflegte ſtets erſt am Abend Hunger zu bekommen. 

Wie er dann zwiſchen hohen Gebäuden dahinſchritt, leuchtete 
plötzlich vor ihm eine große Aufſchrift auf: Wenzelchen, der 
längſt ſchon leſen konnte, überlas daher auch dieſe Aufſchrift. 
Dort ſtand alſo aufgeſchrieben: Dr. Tod, Doktor der geſamten 
Arzneiwiſſenſchaft. Ordination: beſtändig. 

Wenzelchen guckte auf ſeinen Brief. Und wie merkwürdig 
war das doch! Vor einem Weilchen ſtand noch keine Adreſſe 
darauf und jetzt war ſie mit einem Male aufgeſchrieben. Am 
Briefe ſtand jetzt von Onkels Hand geſchrieben, genau dasſelbe: 

Dr. Tod, Doktor der geſamten Arzneiwiſſenſchaft. 


Frühling am Brienzer See 


Im Hintergrunde Schloß Iſoltwald. 


Und ſo lief alſo Wenzelchen in das weiße Haus hinein. Er 
mußte nicht einmal fragen, wo er den Herrn Doktor aufſuchen 
müſſe. Aber er hätte jedenfalls wie ein wohlerzogenes Kind 
höflich gefragt. Aber im gleichen Augenblick kam ein großer, 
ſchwarzer Herr in gerade einem ſolchen Gewande, wie es Onkel⸗ 
chen auf der Pfarrei zu tragen pflegte, ſobald er aus der Kirche 
zurückkam, nämlich lang und ſchwarz, auf ihn zu. Dieſer Herr 
aber hatte auf ſeinem Kopf eine Aufſchrift, von der ein. gelber 
Strahlenglanz ausging, wie in der Kirche auf der Kanzel ein 
Heiliger. Und dieſe Aufſchrift lautete: Tod. Aus dieſem Grund 
übergab Wenzelchen dieſem Herrn ganz ohne Furcht den Brief 
ſeines Onkelchens. 

Der ſchwarze Herr mit dem Strahlenglanze um ſeinen Kopf 
überflog den Brief und dann ſagte er: „Aber du hätteſt dich 
beeilen ſollen! Du biſt ſehr, ſehr langſam gegangen. Nun, komm 
alſo, dein Onkelchen wird uns ſchon erwarten.“ Und die Stimme 
bebte ihm dabei, wie er dieſe Worte ſprach. ' 

Der Herr verband ſich die Augen, aus welchen plötzlich lange, 
weiße Lichtſtröme floſſen, als ob ein Automobil ſeine Lampen 
angezündet hätte, dann nahm er Wenzelchen bei der Hand und 
ſchon gings hinaus. g 


Vor ihnen lief irgend ein großes Pferd, es war unbekannt, 


wem dieſes Pferd gehörte, und e Pferde liefen fie 


einher. Wenzelchen kam ihm ſehr gut nach. Nicht einmal di 
Füße ſchmerzten ihn. Nur, daß die Leute, denen ſie unterweg⸗ 
begegneten, einander zuflüſterten: Aha, irgendeine unaufſchieb⸗ 
45 ſchwere Operation. — And dann gingen ſie ihrer Arbeit 
nach. 5 P 

Solange ſie zwiſchen den weißen Häuſern einhergingen, ges 
ſchah nichts Merkwürdiges. Aber dann, als ſie durch die freie 
Gegend kamen und ſchon Wenzelchens Bekannte trafen, da erhob 
ſich ein Geſchrei. Denn dem ſchwarzen Herrn ſchlugen plötzlich 
aus der Schrift um den Kopf große Flammenſtrahlen hervor und 
aus den Augen ſprühten blendende Lichtſtröme. Daher ſchrien 
die Leute: Ein Menſch, dem der Kopf brennt, — und ſie liefen 
davon, um ſich zu verbergen. Wenzelchen kam das ſchrecklich zum 
Lachen vor und als er ſeinen Kameraden Franzl Brettſchneider 
erblickte, rief er ihm zu, ſich doch nicht zu fürchten. Und Franzl 
Brettſchneider war auch der einzige, der ſich nicht fürchtete. — 
Aber ſie hatten keine Zeit. Sie mußten ſich beeilen. 

Tatſächlich wartete der Onkel bereits auf ſie. Er verbeugte 
ſich vor dem ſchwarzen Herrn ſehr devot und dann erzählte er 
ihm ſchmerzerfüllt eine augenſcheinlich ſehr ernſte Sache. Wenn 
ſie auch dem Onkel ſelber nicht wehtat. a » 

Doktor Tod nickte ernſt mit ſeinem Kopfe, wie unlängſt der 
andere Doktor, der Hausarzt, mit den nichtleuchtenden Augen, 
und dann trat er zu Wenzelchens Bette. In der Zbwiſchenzeit, 
da die beiden anderen miteinander ſprechen, hatte ſich Wenzelchen 
raſch ausgezogen, war unter die Tuchent geſchlüpft, denn mit 
einem Male befand ſich Wenzelchen ſchon wieder zu Hauſe und 


die Sudwigstiche in Saarbrücken 
die 17621775 von Joachim Stengel in Spätbarockſtil erbaut wurde 
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Bernhard Shaw im- Kicchenfenfter 
Zur 500⸗Jahr⸗Feier des Siegeszuges der Jungfrau von 
Orleans erhielt die Londoner Ethical-Kirche ein Fenſter 
mit Glasmalereien, die neben der heiliggeſprochenen 
Johanna den Dichter Anatole France (unten rechts mit 
Kappe) und (neben ihm) Bernhard Shaw, den Autor der 
„Heiligen Johanna“, zeigen. Shaw hat in den Zeitungen 

gegen dieſe unerwünſchte Ehrung proteſtiert. 


wunderte ſich ſelber ſehr darüber. Aber die anderen, Onkelchen 
und der Doktor, wunderten ſich nicht darüber. 

Dann ſchloß Dr. Tod ein wenig die Augen und löſchte in 
ihnen die Lichter aus. Alsdann zog er ein ganz merkwürdiges 
Inſtrument aus der Taſche. Und mit dieſem Inſtrumente machte 
er Wenzelchen auf der Bruſt ein Kreuz. Es war ein Inſtrument, 
das einer Nadel ähnlich war und keiner, eher einem Fingerhute. 
Und wie mit einem Schlage fühlte ſich Wenzelchen ſo wohl wie 
im Himmel, und da er ein guter, gehorſamer Bub war, ſagte er 
raſch: „Der Mutti auch!“ ’ 
Aber Doktor Tod machte da ein finſteres Geſicht. 
— jagte er — „entweder dir oder der Mutti.“ 


u zelche 
Mutti zu 1 5 da er aber wohlerzogen war, ſprach er ne 
reiflichem Ueberlegen: „Alſo dann lieber der Mutti.“ 0 

Onkelchen ſtand dabei und ſah aus wie ſieben Jahre Unglück, 
Offenbar litt er ſehr. i 1: 

Der Herr Doktor lächelte ein wenig und wiſchte das Kreuz 
von Wenzelchens Bruſt weg. Dann gingen ſie, um die Mutti 
zu ſuchen. Sie fanden ſie in der Küche. Der Herr Doktor zündete 
ſich ſeine Augen an, dann verlöſchte er wieder die Lichter und 
gegen die Mutti vorwärtsſchreitend, machte er ihr ein Zeichen 
wie vorher Wenzelchen. Die Mutti fiel ſofort um, aber ſie ſtürzte 
nicht zu Boden, ſondern auf das Bett und lag ſofort in den 
weißen Federkiſſen, genau ſo wie dieſe. 


Dann verabſchiedeten ſie ſich herzlich vom Herrn Doktor und 
wie es ſchien, weinte der Herr Pfarrer, das Onkelchen, dabei 
ſehr. Wie der Herr Doktor weg war, gingen alle zu Bette, denn 
es war ſchon abend. 

Als Wenzelchen in der Früh erwachte, fühlte er ſich ſchon 
pumperlgeſund. Draußen aber war kein Sommer, ſondern — 
wie ſonſt — Winter und garſtiges Wetter. Der Herr Doktor, 
der gerade zum Onkel kam, unterhielt ſich mit ihm im Vorzim⸗ 
mer. Nach der Stimme zu ſchließen, war es aber der alte Herr 
Doktor, der immer zu Wenzelchen zu kommen pflegte, als er 

erkrankte. 8 ER eh 

Nachher kam Onkelchen mit dem Herrn Doktor zu Wenzelchen. 


„Nein“ 


Der Herr Doktor ſprach wie von ungefähr zum Onkelchen, nach⸗ 


dem er den kleinen Wenzel unterſucht hatte: „Alſo wie ich es 
geſagt habe — alles iſt gewonnen“) 0 
Und dem Onkelchen ſtürzten Tränen wie Aepfel, ſo groß aus 
den Augen. Er ſchluchzte wie Wenzelchen, als dieſer allerdings 
noch ein kleiner Bub war. 3 
Onkelchen beugte ſich zum kleinen Wenzel herab, ſtreichelte 
ihn, hob ihn leicht in die Höhe und ſchloß ihn in die Arme. 5 
Dann preßte er das gerötete Kindergeſicht an ſeine glatte, 
prieſterliche Wange und ſprach mit Stockungen: „Ja, ja, Wei: 
zelchen — du haſt ſchon keine Mutti mehr. — Sie iſt geſtorben 
— geſtorben“. Und verzweifelt brach er in heftiges Weinen aus. 
And als er dann Wenzelchen in Muttis Zimmer hineintrug, 
wo ſie weiß und rein in den weißen Federbetten bewegungslos 
und tot lag, während der Herr Doktor bereits zum dritten Male 
irgend etwas Gelehrtes über Blutandrang zum Herzen expli⸗ 
zierte, krümmte ſich der kleine Wenzel voll Entſetzens in des 
Onkelchens Umarmung, denn ſeine Mutti lag da, wie ſie damals 
ins Bett gefallen war — Wenzelchen erinnerte ſich unklar an 
alles, was er beim Doktor Tod geſehen und gehört hatte, als 
dieſer dageweſen war — und es war ihm von all dem ſo ſchreck⸗ 
lich und ſchwer zumute, denn in ſeinem kleinen Herzen warf ihm 
irgend etwas vor, daß er, Wenzelchen, dies der Mutti gemacht 
hatte, weil er ihr dieſes Kreuz auf die Bruſt malen ließ, als fie 
E damals in der Küche waren. I N 
Im Dorfe aber erzählten ſich die Leute, daß „die auf der 
Pfarrei“ ihr Leben geringſchätzte, daß ſie „das Kind“ ſo ſehr 
gerne hatte, daß fie es nicht aushielt, ſoviele Nächte nicht zu 
ſchlafen, daß es ſie überwältigt habe, daß ſie ihr eigenes Leben 
für das ihres kleinen Jungen eingeſetzt hätte, und daß ſie es 
ſchließlich und endlich gewonnen habe. 
Aut. Ueberſetzung 
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Neuen Ideen und Tricks gegenüber bin ich jehr mißtrauiſch, 
und wenn mir mein Partner etwas von einer Idee zuflüſtert, 
frage ich zunächſt: „Tut es weh?“ 

Ein Artiſt muß Einfälle bekommen, wie ein gewöhnlicher 
Sterblicher zufällig Geld auf der Straße findet. Nur häufiger. 
Ein Trick iſt nicht in beſchaulicher Ruhe „auszudenken“, ſondern 
er kommt von ſelbſt, faſt immer bei der Arbeit, auf der Bühne. 

Oft werden mir gewiſſermaßen „patentierte“ Tricks ange⸗ 
boten, durchaus nicht aus Edelmut, aber ich lehne immer ſofort 
ab. Es kann ſein, daß dies oder jenes brauchbar iſt, doch was 
ſoll ich damit anfangen? Ich glaube auch, daß der Trick eines 
anderen mir nicht in Fleiſch und Blut übergehen kann. 

Meine Tricks habe ich ſtets dem Zufall, der bekanntlich der 
beſte Helfer iſt, zu verdanken. Ich erinnere mich ſolch eines „Zu⸗ 
falls“. Es war vor 20 Jahren. Ich war damals noch am Zir⸗ 
kus, in Madrid. Mein Flügel wurde dort alle Abende auf eine 
Eſtrade in der Manege geſtellt. Das ging recht gut. Eines 
Abends jedoch hatte ich meinen Klavierſeſſel zwiſchen Fußboden 
und Podium eingeklemmt. Es ſah toll aus, weil die hinteren 
Seſſelbeine tiefer als die vorderen ſtanden. 

Ich zog und zog, nur nicht den Stuhl heraus. 
lachten, weil ſie dachten, das alles gehöre „dazu“.) 

Die Sache wurde mir ſchließlich peinlich — was ſollte ich 
tun? Ich dachte: kommt der Prophet nicht zum Berg, muß 
eben der Berg zum Propheten kommen. Ergo krämpelte ich die 
Aermel hoch und verſuchte, den ſchweren Flügel zum leichten 
Stuhl zu ſchieben. Es ging und — mein Publikum ſchrie vor 
Lachen! 

Und als ich auf dem tiefen Stuhl vor meinem Flügel ſaß, 
der durch die eingeſunkenen „Hinterfüße“ meines Seſſels viel 
zu hoch für mich war, ließ ich meine Hände die Taſtatur „er⸗ 
klettern“. Das wurde belacht und von mir — beibehalten. 

Dem Flügel habe ich übrigens viel zu danken, oder beſſer 
geſagt ſeinen Tücken. Einſt ſpiele ich nichtsahnend, da fällt mir 
der Deckel aufdie Finger, ich bekomme Angſt vor Wiederholun⸗ 
gen und den Einfall, meine Hand nach jeder Note zurückzuziehen. 
Man freut ſich. wenn eine Gefahr plötzlich gefahrlos wird; das 
Publikum auch. { 

Einſt konnte ich den Deckel nicht wieder feſtmachen, ich 
lehnte ihn daher gegen den Flügel und ſetzte „zufällig“ meinen 
Zylinder darauf. Der vertrug die ſchiefene Ebene nicht nud 
kam, wie ſo mancher Menſch, auf ihr ins Rutſchen. Kann ich 
weniger als mein Zylinder? Ich rutſchte ihm nach — ſogar 
bis zum heutigen Tage. 

Die Tücken dieſes Objekts hätten meine harmloſen impro⸗ 
viſierten Rodelpartien beinahe unterbrochen. In Wien hatte 
ich einſt einen gräßlichen Partner, noch heute kann ich mich über 
ihn ärgern. Wir hatten uns eines Abends vor unſerem Auf⸗ 
tritt hinter der Szene mächtig verkracht. Als wir dann „ein⸗ 
trächtig“ nebeneinander, aber mit höchſt gemiſchtem Gefühl auf 
der Bühne ſtanden, benutzte mein Partner die Gelegenheit, mir 
eins auszuwiſchen. Bei unſerem komiſchen Diſput rief er 
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aus Sumpf und Marſchland gebildete Bezirk ſollte nach zahl⸗ 
reichen mangelhaften Drainierungsverſuchen die Brutſtätte der 
Neuyorker Verbrecherwelt werden. In ſeinem Herzen lag die 
ſogenannte „Alte Brauerei“, wohl die berüchtigſte Elendskaſerne 
in der Geſchichte der Stadt Neuyork, ein fünfſtöckiges, einſt gelb 
angeſtrichenes, jpäter aber von der Witterung arg mitgenomme⸗ 
nes Fachwerkhaus, das von allen Dingen der Welt am meiſten 
einer rieſenhaften Warzenkröte glich, die in Unflat und Verkom⸗ 
menheit hingekauert ein glückliches Daſein führte. 
Zuſtände, wie ſie hier herrſchten, erſcheinen heute kaum mehr 
glaublich. In einer Spelunke im Erdgeſchoß von rund fünf 
Metern im Geviert hauſten noch im Jahre 1850 nicht weniger 
als ſechsundzwanzig Menſchen in größtem Schmutz und Elend. 
Kinder wurden hier geboren, die bis zu ihrem zwölften Lebens⸗ 
jahr niemals das Tageslicht geſehen oder friſche Luft geatmet 
hatten. Während fünfzehn Jahren — das geht aus dem Mate- 
rial der Neuyorker Polizeibehörde hervor — fand hier allnächt⸗ 
lich durchſchnittlich ein Mord ſtatt; demnach kamen, niedrig ge⸗ 
rechnet, allein in dieſem einen Hauſe 4575 Menſchen auf ge⸗ 
waltſame Art ums Leben. Einer der Korridore in dem Ge⸗ 
bäude ſelbſt hieß ganz offiziell die „Mördergaſſe“, und auch die 
benachbarten rühmen ſich reizvoller Namen, wie zum Beiſpiel 
„Das Höllentor“ oder der „Prügelpalaſt“. g 

Aus einem ſolchen Boden konnten ſelbſtverſtändlich nur die 
verkommenſten Exiſtenzen erwachſen. Charakteriſtiſch für Neu⸗ 
york aber iſt, daß ſeine Verbrecher ſich bald unter der Führung 
beſonders begabter Rowdys zu Banden zuſammenſchloſſen, die 
ſich in den zahlreichen, meiſt als Grünkramläden friſierten un⸗ 
konzeſſionierten Kneipen am Paradiesplatz — irgendein bitterer 
Witzbold der dreißiger Jahre hatte das frühere Becken des 
„Stauwaſſers“ ſo getauft — verſammelten. Die älteſte dieſer 
Banden hieß in poetiſcher Anlehnung an Tauſendundeinenacht 
„Die vierzig Räuber“. Daneben gab es vor allem die „Hemden⸗ 
mätze“, ſo benannt, weil ſie nach Chineſenart ihre Hemden über 
den Holen trugen; die „Ritter vom Tagesanbruch“, die für ihre 
Heldentaten mit Vorliebe die Stunde des Morgengrauens wähl⸗ 
ten; die „Stummelſchwänze“, die „S 


„Sumpfengel“, welche in den 
Abwäſſern Neuyorks hauſten; die „Angſtröhrenträger“ und die 
berüchtigten „toten Kaninchen“. Die „toten Kaninchen“ verdan⸗ 
len ihren duftenden Namen der Tatſache, daß eines ihrer Mit⸗ 
glieder bei einer beſonders heftigen Auseinanderſetzung gum 
Zeichen des Proteſtes ein Exemplar dieſer Nagetiere in die 
Mitte des Verſammlungslokales ſchleuderte. Er machte ſich 
dann mit einer Anzahl Anhänger unabhängig und trug von nun 
an bei allen wichtigen Anläſſen ein auf einer Piek aufgeſpießtes 
totes Kaninchen als Freiheitsſymbol ſeiner Bande voran. Ja, 
ſo gefürchtet war er und ſeine Leute, daß ihr Name ſich im Ver⸗ 
brecherjargon als Bezeichnung für einen ungewöhnlich forſchen 
Kerl in die Ewigkeit hinüberrettete. . . 
Wie ſich denken läßt, beſtand zwiſchen den einzelnen Banden 
und ihren Führern eine leidenſchaftliche Rivalität, die ſich in er⸗ 
bitterten Straßenkämpfen, ja regelrechten Schlachten äußerte. An 
ihnen nahm mit Vorliebe auch die weibliche Bevölkerung der 
Verbrecherkeller teil. Die berühmteſte dieſer kriegsgeübten Ama⸗ 
zonen, die ihren Eheliebſten, Brüdern und Söhnen im Gefecht 
beiſtanden, war die „Hoſenträgergrete“, eine hünenhafte Englän⸗ 
derin, die in einem beſonders appetitlichen Lolal, dem „Loch in 
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Das Geheimnis meines Erfolges 
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teiligte ſich mit ſchrecklichem Ernſt an unſerer Begräbnisfeier. 
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Von Herbert Asbury. 


ſchon einmal zu Bismarcks Zeiten in Berlin. Jetzt gedenkt 
er in Berlin Vorleſungen über 


halber pf 
was 152 405 


irgendeine Gemeinheit über mich ins Publikum. Ich kochte vor 
Wut, wußte was ich tat, und packte den nächſtliegenden Gegen⸗ 
ſtand: den Flügeldeckel. Mein Partner ſah, daß es Ernſt, 
wurde, und flüchtete über die Bühne; ich mit drohend geſchwun⸗ 
genem Klavierdeckel, ihm nach. 

Das Publikum brüllte, niemand hielt es für Ernſt. Ein 
Wutanfall hatte mich auf einen neuen Trick gebracht. 

Und wieder lachte mein Publikum, als ich einſt im Winter⸗ 
garten durch den Stuhlſitz fiel, was ich ebenfalls einem Zufall 
zu danken habe. Ich könnte noch viel erzählen, wie ich zu mei⸗ 
nen Tricks und den damit verbundenen Erfolgen gekommen bin. 
Mit meiner Miniaturgeige wußte ich eine Zeit lang nichts an⸗ 
zufangen, bis ich ſie hilflos und winzig eines Tages in einem 
Rieſenkoffer fand, in den ſie irgendwer hineingeworſen hatte. 

So ſchleppe ich ſie ſeitdem im Koffer auf die Bühne. 

Ganz zufällig kam ich zu einem Abgangstrick. Ich ver⸗ 
danke ihn der Drehbühne des Londoner Coloſſeums. Nach mei⸗ 
nem Auftritt ging ich mit hochgeſchlagenem Nockkragen und here 
untergezogener Perücke über die Bühne, als plötzlich der Vor⸗ 
hang wieder aufging. Ich rannte natürlich von der Bühne, 
aber die Bühne rannte mit. Wir rannten beide, was wir konn⸗ 
ten. Ich kam doch nicht vom Fleck. Und weil das wie alles an⸗ 
ſcheinend zum Programm gehört, ſchrie das Publikum und ich 
wiederhole auf jeder Drehbühne (beim Varietee ſind ſie ſehr ſel⸗ 
ten) meinen Dauerlauf. 

Daß es meiſtens auf den Raum, in dem man arbeitet, an⸗ 
kommt, beweiſt unſer Durchfall bei unſerem Debüt im Berliner 
Wintergarten Anno 1911. Unſere Nummer „Grock and Antonet“ 
war einfach eine Kataſtrophe. Unſer Direktor kündigte uns am 
erſten Tage, und wir konnten es ihm nicht einmal übelnehmen. 
Er hatte recht, denn was bisher in der Manege gewirkt hatte, 
lief ſich auf der Varieteebühne einfach tot. Das Publikum be⸗ 


Antonet und ich waren uns einig, daß wir umlernen müß⸗ 
ten; nach acht Tagen eifriger Beobachtung unſeres Publikums 
und Erprobung und Durcharbeitung unjerer Tricks umarmte 
uns der Direktor und zog die Kündigung zurück. 

So begann meine Varieteelaufbahn. 

5 N is 

Früher, als ich noch einfach Adrian Wettach hieß, ſchwänzte 
ich ſchon als Schuljunge im Berner Oberland die Schule, wenn 
ein Wanderzirkus bei uns einzog. Die Jugenderlebniſſe in 
dieſen Zirkuſſen waren ausſchlaggebend für mich. Mit 15 Jah⸗ 
ren war ich Klavierſpieler in Kaffeehäuſern, ohne eine Note zu 
kennen, dann wurde ich beim Vetter des ungariſchen Miniſter⸗ 
präſidenten, Graf Bethlen, in Siebenbürgen Hauslehrer, war 
Seiltänzer, Jongleur, Klavierſtimmer, vierter Mann, nicht 
beim Skat, ſondern beim Wanderquartett, Muſikverleger und 
endete als Clown. 8 

Und das bin ich heute noch. 


der Wand“, als Rausſchmeißerin diente. Der Bequemlichteit 
ie ihre Röcke mittels Hoſenträger hochzuſchnallen, 
ald ihren klangvollen Spitznamen eintrug So, 
in ungehinderter Bewegungsfreiheit, erfüllte fie, nur mit einem h 
derben, am Handgelenk befeſtigten Knüttel als Waffe ihre 
Pflichten. Wer nicht gleich parieren wollte, den packte ſie ohne 
weiteres unter dem raſenden Beifall der Zuſchauer mit den 
Zähnen am Ohrläppchen und zerrte ihn ſo durch das ganze 
Schankzimmer hinaus auf die Straße. Sträubte ſich der Un⸗ 
glückliche gar zu ſehr, ſo mußte er der ſtrengen Ordnungshüterin 
zur Strafe ſein Ohr laſſen, das von ihr zum Zeichen des Sieges 
ſorgfältig in Spiritus aufbewahrt wurde. Ja, Grete beſaß eine 
ganze Trophäenſammlung, auf die ſie ungeheuer ſtolz war. 
Ihre kaum minder bekannte Rivalin war ein junges Frau⸗ 
enzimmer, Sadie, die Ziege. Sadie hatte die ſinnreiche Gepflo⸗ 
genheit, in Begleitung eines Verehrers wohlhabend ausſehen⸗ 


Der Weiße Roßadler in Berlin 
In Berlin traf der Oberhäuptling der Oſaga⸗Indianer, Bi 
Chief White Horſe Eagle („Weißer Roßadler“), auf ſeine 
Europareije ein. Der alte Herr iſt 107 Jahre alt. Er war 
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Gebräuche zu halten. Begeiſterte Berliner Schuljungen 

grüßen zutraulich die alte An Her die mit i 
Squaw in Berlin ſpazieren geht. 
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im Laufe der Zeit auch zu einer derartigen Meiſterſchaft, daß 
fie ihren Ehrentitel reichlich verdiente. Meiſt flog das über⸗ 
raſchte Opfer dabei betäubt zu Boden, und Sadies jeweiliger 
Freund vermochte es in Seelenruhe auszurauben. 
5 Allein der Ziege Kriegstaktik worſagte gegenüber der ſtreit⸗ 
x baren Grete. Sie zog in einem hitzigen Zweikampf den Kür⸗ 
| zeren und Gretes Sammlung wurde um ein Exemplar reicher. 
Beſchämt flüchtete Sadie an die Waſſerfront und ſchwang (ih 
binnen kurzem zur Anführerin einer Flußpiratenbande auf, die 
munter den Hudſon hinauf⸗ und hinabfuhr und Frachtlkähne, 
Docks und Bauerngehöfte ausplünderte. Häufig wurden auch 
Frauen und Kinder als Geiſeln gefangen genommen, um aus 
ihren Angehörigen Löſegeld zu erpreſſen. Als endlich die ver⸗ 
zweifelten Anwohner zur Selbſthilfe griffen und die Räuber mit 
Flinten und Piſtolen zurückſchlugen löſte ſich Sadies Flotte auf, 
50 ſie ſelbſt ſchloß reumütig mit der „Hoſenträgergrete“ Frie⸗ 
den. Dieſe war auch von der Unterwerfung ihrer Rivalin der⸗ 
art gerührt, daß ſie einen Griff in ihr Spiritusglas tat und der 
„Ziege“ feierlich ihr Ohr zurückerſtattete. Ja, die Legende der 
Straße behauptet, Sadie habe es von nun an als Amulett in 
einem Medaillon am Halſe getragen. 
Tammany Hall. 

Man fragt ih unwillkürlich, wie derartige Verhältniſſe in 
einer damals immerhin ſchon hochziviliſierten Stadt möglich 
waren. Die Antwort iſt ſehr einfach: Polizei und Verbrecher 
ſteckten unter einer Decke. Die Politiker — vor allem die be⸗ 
rüchtigte demokratiſche Fraktion von Tammany Hall — erkann⸗ 
ten ſehr bald den Wert gut organiſierter Banden bei den Wah⸗ 
len. An wichtigen Wahltagen, ſobald das Ergebnis zweifelhaft 
erſchien, wurden Abteilungen bis zu fünfzig Verbrechern nach 
den verſchiedenen Wahllokalen hinbeordert, wo ſie dafür zu ſor⸗ Zubilhum des Sueztanals. 
gen hatten, daß die richtige Menge Stimmzettel für den richti⸗ Am B. April find es 70 Jahre her, daß der Bau des Suezkanals, dieſer wichligen Waſſerſtraße, die das Mittelböndiſche Wees 
gen Mann abgegeben wurde. Die gleichen politiſchen Führer] mit dem Noten Meer verbindet, nach den Plänen des franzöſiſchen Ingenieurs Ferdinand Leſſeps in Angriff genommen wurde. 
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dafür, daß er gegen Kaution wieder entlaſſen wurde. Stand weges nach Auſtralien und Aſien die Geſellſchaft ihre Gebühre ſtändig hochhalten konnte. Der Kanal hat eine Länge von 
ein Freiſpruch von dem ebenfalls beſtochenen Richter nicht zu 161 Kilometern, eine Sohlenbreite von 22 Metern, eine Waſſerſpiegelbreite von 60 bis 100 Metern. — Unſer Bild zeigt unten 
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Die Konkurrenz ſorgte im Intereſſe des Publikums dafür, | dern erſt vor kurzem behoben wurden. Die Korruption wurde 
daß die Preiſe für derartige Kommiſſionen erſchwinglich blieben. 1894 und 1899 durch Anterſuchungen der Neuyorker „Geſell⸗ 
! 
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2 Es gab a ier für alles feſte Taxen. Die folgende ſchaft zur Bekämpfung des Verbrechens“ aufgedeckt, während f 7 7 
Be Tabelle iſt pe Asa a Banden ßrers 1 9 und vielleicht größte aller Bandenführer ſich noch im Geiſtesgegenwart 
Verprügeln 2 Dollar, beide Augen braun und blau ſchlagen 4 Weltkrieg ehrenvoll ausgezeichnete und ein Kollege von ihm — Die nachfolgende Geſchichte klingt wie eine gut erfundene 
2 Dollar, Naſen⸗ und Kieferbruch 10 Dollar, Ohr abbeißen 15 allerdings kleineren Formats — erſt 1923 zur Strecke gebracht | Anekdote. Sie ſoll aber wirklich wahr fein, und fie iſt jedenfalls 
Dollar, Arm⸗ oder Beinbruch 19 Dollar, Schuß ins Bein 25 wurde. ſo charakteriſtiſch für ihre Hauptperſon, daß man an ihrer Glaub⸗ 
Dollar, Dolchſtich 25 Dollar, Erledigen von 100 Dollar aufwärts. N (Autoriſierte Ueberſetzung von M. Theſing.) würdigkeit nicht zu zweifeln braucht. 


Der Schüler eines engliſchen College kam aus der Kirche 
zurück, in der er einer Trauungszeremonie beigewohnt hatte. Zu 
Hauſe mußte er den Weg durch das Speiſezimmer nehmen, und 
als er mehrere leckere Aepfel auf dem Tiſche liegen ſah, konnte 
er der Verſuchung nicht widerſtehen. Da er ſich nicht beobachtet 
glaubte, nahm er den größten der Aepfel, näherte ihn ſeinem 
Munde und wiederholte die in England übliche Formel, die er 
bei der Trauung in der Kirche gehört hatte: „Hierdurch mache 
ich die Ehe kund zwiſchen dieſem Apfel und meinem Mund. 
Wenn jemand Einſpruch dagegen erheben will, ſo tue er es jetzt, 
oder er ſchweige für immer!“ 

Die „Ehe“ wurde vollzogen. Unglücklicherweiſe hatte jedoch ein 
Lehrer des Internats heimlich den Vorgang beobachtet. Er ſagte 
117 — 7 nichts und rief den Schüler erſt am anderen Tage zu ſich. 

itten im Schulzimmer erſchien der Magiſter mit einem derben 
Rohrſtock, um den naſchhaften Jungen kräftig zu verprügeln. 
Dabei begann er die Prozedur mit folgenden Worten: „Hiermit 

mache ich die Ehe kund zwiſchen dieſem Stock und dieſem Hoſen⸗ 
boden. Wenn jemand Einſpruch dagegen erheben will, ſo tue er 
es 1 oder er ſchweige für immer!“ 
er naſchhafte Schüler erkannte ſofort, wie er ſich retten 
konnte, und rief daher augenblicklich mit größter Geiſtesgegen⸗ 
wart: „Halt! Ich erhebe Einſpruch.“ 

„Mit welcher Begründung?“ fragte der Lehrer. 

„Weil die Parteien nicht einverſtanden ſind.“ 

„In dieſem Falle“, erwiderte der Lehrer lächelnd und von 
dieſer Geiſtesgegenwart entwaffnet, „müſſen wir leider die I 1 
monie verſchiebe 

Die e hat für immer perſchoben werden mürfert, 
denn der naſchhafte und geiſtesgegenwärtige Junge entwickelte 

; : ER zu A 51 der ganzen Klaſſe. wa 0 
ö päteres Schickſal hat vollauf die großen Hoffnungen beſtätigt, 
Einſt und jetz die ſein Lehrer ſchon damals auf ihn ſetzte, denn der ſchlagfertige 
Sud, wie er — 5 noch nicht langer Zeit von den Schönen Afrikas getragen wurde (links) und wie er bei Schüler, von dem hier die Rede war, iſt niemand anders gewe⸗ 
N den Damen der n Geſellſchaft ſeine Auferſtehung erlebte (rechts). ſen als der ſpätere engliſche Dichter — Bernard Shaw. 
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Vor Nässe u. 
Verkältung 


SCHÜTZEN 
SIE 

DIE WELT- 
BEKANNT 
BILLIGSTEN 
UND HALT- 
BARSTEN 


Gummischuhe 


PEPE GE. 


MIT TRIKOTFUTTER 
FÜR DAMEN ZI 10.— 
| ern HERREN ZI 11.30 
ÜBERALL ZU VERLANGEN! 
ACHTET AUF DIE FABRIKMARKEI 


Deutſches Theater. Am Montag, den 22. April gelangt 
abends 8 Uhr das Luſtſpiel „Dr. Klaus“ von L'Aronge zur 
Aufführung. Die Operette „Der Raſtelbinder“ wird am Freitag, 
den 26. April, abends 8 Uhr, geſpielt. Am Sonntag, den 28. 
April gelangen zwei Operetten zur Aufführung und zwar, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, „Friederike“ und abends 7% Uhr, „Der Raſtel⸗ 
binder“. Eine Wiederholung des überaus erſtklaſſigen Luſt⸗ 
ſpiels „Das Geld auf der Straße“ findet am Montag, den 29. 
April, abends 8 Uhr, ſtatt. 

Städtiſche Ausſchreibungen. Eine Reihe von ſtädtiſchen Ar⸗ 
beiten wird vom ſtädtiſchen Hochbauamt in Kattowitz ausge⸗ 
ſchrieben. Es können Offerten zwecks Zuteilung von Aufträgen, 
auf Ausführung von Maler⸗, Dachdecker⸗ und Klempnerarbeiten, 
im Büro des ſtädtiſchen Tieſbauamtes eingereicht werden. Ent⸗ 
ſprchende Informationen werden an die Offerenten in dem 
gleichen Büro werktäglich von 11 bis 1 Uhr erteilt. Die Offer⸗ 
ten müſſen in verſ enen $ . ſchlägen möglichſt 
gelegt werden, a e fü um; Einreichung 
nismäßig kurz find. ? : 

Verſammlungen der ehm. Kriegsgefangenen. Am kommen» 
den Sonntag werden laut Zuſchrift des andes ehem. 
Kriegsgefangener, Sitz Kattowitz, in nachſtehenden Ortſchaften 
Verſammungen abgehalten: In Nikolai, vormittags 12 Uhr, im 
Lokal Rudzki auf der Dworcowa; in Tichau, nachmittags 4 Uhr, 
im Lokal Brzosla und in Knurow, nachmittags 3 Uhr, im Lokal 
Lorenz. Die Ortsgruppenmitglieder werden erſucht, zahlreich 
zu erſcheinen. 


Königshütte und Amgebung 


Magiſtratsbeſchlüſſe. 

In einer Sitzung vom 18. April d. Is., nahm der Magiſtrat 
zunächſt Kenntnis von einem Statut, das die Beſoldung der An⸗ 
geſtellten reglet, wie ein zweites das die Regelung deren Diäten 
für Außenfahrten vorſieht. Für die Landesausſtellung in Poſen 
bewilligte der Magiſtrat 30 000 Zloty und ſollen dieſe Mittel 
zum Teil den Schulen, zum Teil den intereſſierten Organiſatio⸗ 
nen für die Ermöglichung des Beſuches zur Verfügung geſtellt 
werden. An Subventionen ſind beſchloſſen: dem Kirchenchor der 
Barbarakirche 200 Zloty, dem Klub Sportomy „Stadion“ 500 
Zloty und dem Geſangverein „Vorwärts“ 100 Zloty. Nicht ein⸗ 
ziehbare Steuern im Betrage von 2031,15 Zloty ſind niederge⸗ 
ſchlagen worden. Ins Altersheim wird auf Koſten der Stadt die 
86 jährige Witwe Maria Nowak aufgenommen. Vom Dorlehens⸗ 
fonds zur Behebung von Froſtſchſäden iſt an einige Hausbeſitzer 
eine Summe von 1500 Zloty zinslos bewilligt worden. Eine 
größere Lieferung von Kokosläufern für das neue Rathaus iſt 
den Firmen Weiß und Sieradzon aufgetragen worden. Mit der 
Belieferung von sämtlichen Lampen, ebenfalls für den Neubau, 
wurde die Firma A. Spika betraut. Die Uebertragung der 
Arbeiten des Aufitellens eines Blitzableiters ſowie einer Fahnen⸗ 
Range, nochmals für das neuerbaute Rathaus, beſchloß der Ma⸗ 
giſtrat der Firma Schynowski. 


Stadtverordnetenſitzung. Die nächſte Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten findet am Mittwoch, den 24. April, nachmittags 
5. Uhr, im Stadtverordnetenſitzungsſaal ſtatt. Die Sitzung des 
Vorbereitungsausſchuſſes tagt am Montag, den 22. d. Mts., 
nachmittags 6 Uhr, im Sitzungsſaal, Zimmer Nr. 21. 

Höhere Knabenſchulen (Minderheitsgymnaſium und Ober⸗ 
tealſchule). Diejenigen Eltern, die die Abſicht haben, ihr Kind 
ner höheren, Lehranſtalt zuzuführen, werden gebeten, ſich im 

ro des Deutſchen Volksbundes zu melden. (Büroräume ſind 
95 Szopena 3). Um den Eltern Gelegenheit zu geben, etwaige 
Sen im Wiſſen der Kinder auszufüllen, wird auf folgende 
geitimmungen hingewieſen: Die Auifaapmepräfing für die erſte 
„ae einer höheren Minderheitslehranſtalt erſtreckt ſich auf Re⸗ 

ton, Deutſch, Polniſch und Rechnen. In Religäpn werden 

die Grundtatſachen der Bibel und des Katechismus gefordert. 
Nie Deutſchen muß der Schüler eine genügende Kenntnis der 
kechtſchreibung nachweiſen, da ein aus 60 bis 70 Worten bes 

er hendes Diktat geſchrieben wird. In der Grammatik muß 
jundie Wortklaſſen, die Detlination der Hauptwörter, die Kon⸗ 
unktion der Tätigkeitswörter, ſowie die wichtigſten Satzteile be⸗ 

geteſcen. Im Rechnen muß er mit den 4 Grundrechnungs⸗ 

en bis zu ſechsſtelligen Zahlen vertraut ſein. Im Polni⸗ 

3 wird folgendes gefordert: 1. fließendes Leſen eines pol⸗ 
N ſchen Abſchnittes, 2. orthographiſch richtige Niederſchrift eines 


bald vor⸗ 
verhält⸗ 


Spiel und Sport 


Sport am Sonntag 


Der erstgenannte Verein iſt der Gaſtgeber. Sämtliche Spiele 
ſteigen um 4 Uhr nachmittags. Vorher ſpielen die Reſerve⸗ 
und Jugendmannſchaften. 

A⸗Klaſſe: 
Myslowitz 06 — Polizei Kattowitz 

Naprzod Zalenze — Kolejowy Kattowitz 

K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz — Pogon Kattowitz 

K. S. Domb — 06 Zalenze 

Sportfreunde Königshütte — Naprzod Lipine 

07 Laurahütte — Amatorski Königshütte 

Pogon Friedenshütte — Iskra Laurahütte 

Slonsk Schwientochlowitz — Orzel Joſefsdorf 

B⸗Liga: 

22 Eichenau — 20 Bogutſchütz 

Slovian Zawodzie — 20 Rybnik 

Kosciuſzko Schoppinitz — Naprzod Rydultau 

Sileſia Paruſchowitz — Slonsk Siemianowitz 

Odra I. Scharley — Ruch II. Bismarckhütte 

Slonsk I. Tarnowitz — Amatorski II. Königshütte 

K. S. Chorzow — 1. K. S. Tarnowitz 

Zgoda J. Bielſchowitz — Slonsk II. Schwientochlowitz 

Landesliga: 
1. F. C. Kattowitz — Crakovia Krakau. 

Zum erſten Ligaſpiel des 1. F. C. in Kattowitz, in dieſem 
Jahre, weilt die Crakovia als Gaſt. Der 1. F. C. hat in den 
diesjährigen Ligaſpielen eine ſchwere Rolle, iſt doch die Mann⸗ 
ſchaft gehandicapt, durch Abgang ſowie Disqualifikation etlicher 
feiner beiten Spieler. Das Spiel gegen Crakovia wird es 
zeigen, ob die Neueinſtellungen ſich behaupten werden. Das dies 
ein Spiel ſozuſagen zweier gleichwertiger Gegner ſein wird, kann 
man von den Spielen beider Vereine in Krakau gegen die 


aus 20 bis 30 Worten beſtehenden Diktats, in dem die charak⸗ 
teriſtiſchſten Merkmale der polniſchen Schreibweiſe vorkommen 
(u und 6, z und rz. c und E, s und s und z und z). 3. Kennt. 
nis von 200 bis 300 der gebräuchlichſten Vokabeln. Eltern, 
die beabſichtigen, die Kinder einer höheren Lehranſtalt zuzu⸗ 
führen, mögen ſich beizeiten überzeugen, ob ihre Kinder den ge⸗ 
ſtellten Anforderungen genügen, und feſtgeſtellte Lücken eventuell 
durch beſondere Nachhilfe beſeitigen. 

Bandit Niedzwiedz feſtgenommen. Drei volle Tage ver⸗ 
wandte die Kriminalpolizei angeſtrengt ihre Bemühungen, um 
fie am vierten Tage von Erfolg gekrönt zu ſehen und den ge⸗ 
ſuchten Banditen Niedzwiedz aus Chropaczow, der bekanntlich 
am 15. April Lohngelder im Betrage von 5200 Zloty aus dem 
Zahlungsbüro der Firma Stephan, Frölich und Klüpfel in 
Friedenshütte unter Bedrohung mit dem Revolper geraubt 
hatte, dingfeſt zu machen. Wie gefährlich dieſer Mann iſt, be⸗ 
weiſen ſeine Vorſtrafen für Einbrüche in drei Fällen und Raub⸗ 
überfall in einem Falle in der Rybniker Gegend und wie rück⸗ 
ſichtslos dieſer Burſche, der erſt 19 Jahre alt iſt, vorzugehen be⸗ 
liebte, bewies nicht zuletzt ſein letztes Verbrechen. Mit vorge⸗ 
haltenem Revolver unter Hinweis auf einen Gurt, der mit 
Geſchoſſen vollgeſpickt war, hielt er um die Mittagsſtunde, als 
der Kaſſenbeamte der genannten Firma an die Auszahlung 
herangehen wollte, dieſen ſowie einen Wärter und zwei weitere 
Arbeiter in Schach. Als er das Geld in ſeinen Taſchen ver⸗ 
ſtaut hatte, ließ er ſich den Büroſchlüſſel reichen, um die vier 
Inſaſſen unter Bedrohung mit Erſchießen abzuſchließen, falls ſie 
irgendwie Alarm ſchlagen ſollten. Etwa 15 Minuten nach aus⸗ 
geführtem Raub konnten die Eingeſchloſſenen befreit werden. 
Die Fahndung nach dem Täter blieb erfolglos. Die erſte Zeit 
trieb er ſich in der Umgegend herum, bis er ſich ſeines guten 
Freundes Morcinietz, der in Königshütte auf der Slowackiego 
Nr. 8 wohnte, erinnerte und hier auch Unterſchlupf fand. Mit 


einer rückſichtsloſen Dreiſtigkeit ſuchten beide nunmehr Lokale 


auf, die über die Polizeiſtunde hinaus geöffnet bleiben. Und 
hier folgte in Begleitung von Frauensperſonen ein Zechgelage 
auf das andere, wobei Wein und Champagner eine große Rolle 
ſpielten. Doch hierbei ſollte er ſich den Kragen brechen. Als 
er vor zwei Tagen bei einer ähnlichen Gelegenheit einen Revol⸗ 
ver, den er ſtets bei ſich trug, hervorzog und ſich ohne weiteres 
deſſen rühmte, daß er der geſuchte Verbrecher des Friedenshütter 
Raubes ſei und jeden, der ihn verraten würde, auf der Stelle 
erſchießen würde, hatten für ihn die letzten Stunden der Frei⸗ 
heit geſchlagen. Vier Mann der Kriminalpolizei begaben ſich 
geſtern nachmittags zwiſchen 5 und 6 Uhr in die Wohnung des 
Morcinietz, den ſie im Vorderzimmer antrafen. Ein Beamter 
hielt dieſen ſofort in Schach, die drei anderen ſtürzten in das 
nächſte Zimmer und überraſchten hier den geſuchten Niedzwiedz 
im Bette liegend, der aber ſchon erwacht war und zu den Re⸗ 
volvern, die links und rechts von ihm unter der Bettdecke ge⸗ 
legen hatten, gegriffen hatte. In dieſer gefährlichen Situation 
verloren die Beamten nicht ihre Geiſtesgegenwart und ehe der 
Verbrecher noch von der Waffe Gebrauch machen konnte, war er 
bereits entwaffnet und geknebelt. Ferner fand man dicht am 
Bett 40 Dum⸗Dum⸗Geſchoſſe, die für ſeinen franzöſiſchen Trom⸗ 
melrevolver paßten, Geſchoſſe, die bekanntlich furchtbare Ver⸗ 
n Der Verbrecher, wie auch ſein Kumpan, 
würden abgeführt. Von dem geraubten Gelde konnten nur noch 
etwa 2300 Zloty in bar herbeigeſchafft werden. Der reſtliche 
Betrag war entweder verzecht, oder aber in Kleidungsſtücke, 
Schmucksachen und ſonſtige Gegenſtünde umgeſetzt worden. Ein 
Betrag von etwa 1300 Zloty wurde bei dem Vater des Feſtge⸗ 
nommenen vorgefunden, den dieſer, auf dem Krankenbette lie⸗ 
gend, im Strohſack verſteckt hielt. Die vier tätigen Kriminal⸗ 
er gi haben durch dieſe Feſtnahme ein Bravourſtückchen voll 
bracht. \ N 
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Die Teile ſind zu einem Quadrat zuſammenzuſetzen. 
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Wiener Auſtria erjehen. Der 1. F. C. ſpielte am erſten Tage 
und verlor 7:2, die Crakovia am zweiten Tage und verlor 8:2 
Daraus erſieht man, daß das Kräfteverhältnis beider Mann⸗ 
ſchaften ausgeglichen iſt. Doch bleibt die Hoffnung, daß der 
1. F. C. auf eigenem Platz es ſchaffen müßte. Das Spiel ſelbſt 
ſteigt um 4 Uhr nachmittags auf dem 1. F. C.⸗Platz im Südpark. 
Garbarnia Krakau — Ruch Bismarckhütte. 

Ruch weilt beim Ligabenjamin der Garbarnio als Gaſt und 
wird daſelbſt ein ſchweres Spiel zu beſtehen haben. Es kann 
leicht möglich ſein, daß er dort Federn laſſen wird, iſt es doch 
der Garbarnia gelungen, einigen der beiten Vereine die Punkte 
abzunehmen. 

Touriften Lodz — Polonia Warſchau 

Legja Warſchau — L. K. S. Lodz 

Pogon Lemberg — Wisla Kratau 


Deutſche Arbeiterfußballer in Polen. 


Der deutſche Arbeiterſportbund erhielt von dem polniſchen. 


Arbeiterfportverband die Einladung, mit ſeiner Fußballrepra⸗ 

ſentativmannſchaft mehrere Fußballſpiele in Polen auszutragen. 

Geplant find Spiele in Warſchau, Lodz, Krakau und Oberſchleſten. 
Polen beim Mitteleuropa⸗Cup. 

Wie jetzt bekannt wird, beteiligt ſich Polen an den Spielen 
der Amateurmannſchaften um den Mitteleuropäiſchen Fußball⸗ 
pokal. Das erſte Wettſpiel Polens findet am 2. Juni gegen 
Ungarn ſtatt. Der P. Z. P. N. hat für dieſes Spiel folgende 


Schiedsrichter vorgeſchlagen: Dr. Bauwens (Köln), Johannſon 
(Schweden) und Fabris (Jugoſlawien). Der ungariſche Verband 
hat bisher zu der Schiedsrichterfrage noch keine Stellung genom⸗ 
men. — An den Spielen um den Mitteleuropa⸗Cup für Ama⸗ 
teure beteiligen ſich Polen, Tſchechoflowakei, 
Ungarn. 
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A. SCHAUNI 


Bremen 


Was iſt der Herr? 
creuzworträlſel 
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Wagerecht: 1. Stadt in Italien, 2. Figur aus der 
Oper „Der Troubadour“, 5. Schneiderutenſilie, 6. Angehöriger 
einer türkiſchen Leibwache, 8. Verwandte, 9. italieniſche Inſel, 
10. Stadt in Peru, 11 Säugetier, 14. Frucht, 17. Pfründe, 19. 
Erdteil, 22. ſpaniſcher Männername, 29. römiſcher Kaiſer, 27. 
Kopfbedeckung, 28. bibliſche Frauenfigur, 30. Frucht, 31. 
Afrikaner, 33. Fluß in Frankreich, 34. deutſcher Kurort, 36. 
Figur aus dem „Kaufmann von Venedig“, 37. Entwicklungs⸗ 
zuſtand, 38. Strand bei Venedig, 39. Naturerſcheinung, 40. 
Oper von Strauß. 

Senkrecht: 1. Stand, 2. 
3. Muſikinſtrument, 4. Geſetzbuch, 
8. Frucht, 12. Bewohner von Neuſeeland, 13. italieniſche 
Münze, 15. Pferd Don Quichottes, 16. Kleidungsſtück, 17. 
Figur aus der griechiſchen Sage, 18. Antilleninſel, 20. Kurort 
in Italien, 21. Figur aus Shakeſpeares „Sturm“, 24. Frucht, 
25. Baum, 26. deutſcher Fluß, 27. Maſchine, 29. Leuchtquelle, 
30. Figur aus der griechiſchen Sage, 32. Handwerker, 33. Waſch⸗ 


amerikaniſcher Bundesſtaat, 
5. Körperorgan, 7. Farbe, 


mittel, 35. Düngeſalz, 37. Tanz. 
b SGilbenräkſel 


Aus den Silben: be — dau — denz — e — ei — ei — er 
— il — käl — klo — ko — land — land — mai — me — mi 
— mo — nie — ni — ni — no — re — re — rei — i — ſe 
— ſpan — ſtrich — tar — tän — te — tin — uhr — vi — we 
— zer — ſind 16 Wörter zu bilden, deren erſte Buchſtaben von 
oben nach unten und die letzten Buchſtaben von unten nach oben 
geleſen, eine Bedeutung ergeben. 

1. weibl Vorname; 2. Benennung für Senf; 3. Stadt in 
Deutſchland; 4. Bühnenkünſtler; 5. Zeitmeſſer; 6. Empfehlung 
durch Anzeigen; 7. Stadt in Oberitalſen; 8. augenſcheinliche Ger 
wißheit; 9. Stadt in Mittelitalien; 10. Temperatur; 11. sans 
rungsmittel (Mehrzahl); 12. Tabaksgift; 13. Körperorgan; 
14. Inſel; 15. Rechtsperſon; 16. Werkſtatt. 


Silbenrätfel-Auflöfung 
Wahre Freunde erkennt man in der Not! 
1. Weinſtube, 2. rennen, 3. Hermelin, 4. Rabait, 
5. Ephraim, 6. Formosa, 7. Rhein, 8. Efendi, 9. Union, 10. Nie⸗ 
1 2 11. Dame, 12. Eimer, 18. Ediſon, 14. Radio, 15. Knack⸗ 
wurſt. 


Auflöſung der Beſuchskarte 


Nie wieder Krieg! 


* 3 — — 
Geſchäftliches . 
Bei Aſthma und Herziranfheiten, Brujt- und Lungenlei 
Skrofuloſe und Rachitis, Schilder en pergtößerung un n Pr 
A iſt die Regelung der Darmtätigkeiſ durch Gebrauch de 
natürlichen Pelle ef“ ⸗Bitterwaſſers von großer Wichtigkeit, 
Kliniker von Weltruf ſahen bei Schwindſüchtigen, die im Beginn 
5 e 1 durch das Franz⸗Jof 

aſſer we ohne daß It ie gefür teten Durchfä 
Zu haben in Apotheken und 3 —— chfälle ein 
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Probe und Premiere! 


Von Walter 


Einer Leiſtung ſoll man nicht Zeit und Arbeit nachrechnen, 
aber es iſt doch immer für den Außenſtehenden zu wünſchen, daß 
er ſich von dem Werdegang ein Bild machen kann. Vom Buch 
zur Aufführung iſt ein weiter Weg. Inſtanzen um Inſtanzen, 
Menſchen und Materie müſſen eingehendſt mit jeder Kleinigkeit 
vertraut ſein, bis die Vorſtellung endlich vorführungsreif iſt. 
Noch bevor das Schauſpiel oder die Oper zum Probieren kommt, 
iſt eine Menge Arbeit zu erledigen. Denn erſt muß das Werk 
einmal angenommen, das heißt geprüft werden, ob es für das 
betreffende Theater paßt, ob geeignete Darſteller bezw. Sänger 
für die Hauptrollen zur Verfügung ſtehen und was der Fragen 
mehr find. Sind nun noch Regiſſeur und Dirigent von der 
Theaterleitung ausgeſucht worden, ſo kann die eigentliche Pro⸗ 
benarbeit beginnen, nachdem ſich der Regiſſeur (in der Oper Re⸗ 
giſſeur und Kapellmeiſter) über den Stil des Werkes und ſeine 
Darſtellung ſchlüſſig geworden iſt, Aenderungen und Striche 
vorgenommen hat; kurz, nachdem die dramaturgiſche Vorarbeit 
geleiſtet iſt. 

Einen einfacheren Weg geht die Inſzenierung eines Schau⸗ 
ſpiels, die vollſtändig von den Intentionen des Regiſſeurs ab⸗ 
hängt, während ſich in die Vorbereitung einer Oper zwei Künſt⸗ 
ler, Regiſſeur und Kapellmeiſter teilen, die ſich erſt beide über 
die grundlegenden Vorausſetzungen einig ſein müſſen, damit 
Bühne und Muſik konform gehen. Der Dirigent beſchäftigt ſich 
mit der muſikaliſchen Einſtudierung, wobei ihn der Chordirektor 
und einige Korrepetitoren unterſtützen, um Sänger, Chor nud 
Orcheſter bis ins Kleinſte vorzubereiten. Der Negiſſeur ſetzt 
ſich vor allem mit dem künſtleriſchen Beirat in Verbindung, der 
in engſter Fühlung mit deſſen Wünſchen und Plänen Bild und 
Koſtüm entwirft und die Au -führung überwacht. Sind die 
Entwürfe fertig, ſo ſtellt man auf der Bühne die einzelnen Bil⸗ 
der markiert auf oder fertigt kleine Modelle an, um an ihnen 
Aenderungen anzubringen, bevor die Skizzen in die Werkſtät⸗ 
ten zur Ausführung kommen. Nebenbei laufen Beſprechungen 
mit dem Kapellmeiſter, eventuell dem Ballettmeiſter, mit den 
wichtigen techniſchen Vorſtänden, dem Theatermeiſter, dem Be⸗ 
leuchtungsinſpebtor, dem Reqauiſiteur, dem Möbelmeiſter, den 
Waffenmeiſter. Und nicht zu vergeſſen, dem Chef der Garde⸗ 
robe und Schneiderei un dem Perückenmeiſter. 

Nun erſt beginnen die eigentlichen Bühnenproben mit den 
Darſtellern, mit denen der Regiſſeur ſich natürlich auch ſchon 
vorher über die Grundlinien der Inſzenierung ausgeſprochen 
hat. Beſonders für den Schauſpieler ſind dieſe erſten Proben 
(Stellproben) die wichtigſten, da auf ihnen erſt der genaue Text, 
ſein Tempo und ſeine Betonungen feſtgelegt werden. Dagegen 
hat der Sänger ja ſchon auf den Solo⸗ und Enſembleproben, 
Noten, Rhythmus und geiſtigen Gehalt ſeiner Partie kennen⸗ 
gelernt. Zu den Helfern des Regiſſeurs treten auf den Bühnen⸗ 
proben zu den oben genannten noch eine Reihe Kräfte hinzu: 
der Regieaſſiſtent, ein oder zwei Inſpizienten, Statiſtenführer 
und in der Oper noch je ein Inſpizient für Chor und Ballett. 

Die größeren Maſſen, die ſiſh in der Oper auf der Szene be⸗ 
wegen, bedingen natürlich einen größeren Stab von Aufſehern, 
Chor etwa 60—100 Damen und Herren, Ballett und Statiſterie. 
So hat denn der Opernſpielleiter neben der geiſtigen eine große 
organiſatoriſche Arbeit zu leiſten, während ſich ſein Schauſpiel⸗ 
kollege hauptſächlich auf die geiſtige Ausfeilung konzentrieren 
kann. e 
Meyt als einen Akt probiert man nicht im Läufe eines Vor⸗ 
mittags, ſo daß eine Woche vergeht, bis ein Werk überhaupt 
„geitellt“ iſt. Da für die Darſteller durch das langſame Vor⸗ 
ſchreiten der Proben genügend Zeit zum Beſchäftigen mit der 
Rolle bleibt, ſo zeigen die nächſten Proben, die ſogenannten 
Stückproben, ſchon deutlicher das Geſicht der Inſzenierung. Im⸗ 
mer noch nicht iſt die richtige Dekoration geſtellt, ſondern man 
ſpielt in markierter Dekoration, das heißt, die Podeſte (Auf⸗ 
bauten] werden in den richtigen Maßen gebaut, die Wände uſw. 
aber aus vorhandenen Teilen zuſammengeſtellt. Doch ſind ſchon 
alle wichtigen Bekleidungsſtücke, mit denen der Darſteller zu 
ſpielen hat, vorhanden, ebenſo alle Requiſiten, die eine Rolle 
ſpielen. Bei der Vorbereitung der Oper ſchließen ſich jetzt die 
Orcheſterproben an, in denen der Kapellmeiſter, der bisher mehr 
paſſiv die Proben überwacht hat, den Taktſtock ergreift und 
Sänger und Orcheſter aufeinander abſtimmt. 


Der Höllendoktor 


des weltberühmten Nomans: „Die Miſſion 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Sax Nohmer. 
8 | 
Drei Minuten ſpäter ſchritten wir mitſammen durch den 
verlaſſenen Park, 
von Stamm zu Stamm geſpannt, hing an den Bäumen, als wir 


h (Die Fortſetzung 


an einem friedlichen Weiher vorbeikamen und nun in nördliche“ 


Richtung ſchwenkten. Vor dem Hauſe meiner Patientin erklärte 
mein Begleiter: „Ich werde ein wenig auf und ab ſchlendern, 
mich aber ſtets in der Nähe halten. Ihr Beſuch wird ja kaun: 
lange dauern?“ e 

„Gut!“ Ich ging die Stufen hinauf. Alle Fenſter waren 
dunkel, was mich überraſchte, denn das Schlafzimmer der Kran⸗ 
ken lag, wie ich mich deutlich entſann, an der Vorderſeite im 
erſten Stock. Ich klopfte und klingelte. Nach etlichen Minuten 
des Wartens ſchob ein notdürftig bekleidetes Dienſtmädchen den 
Riegel zurück und glotzte mich ſchlaftruntken an. 


„Frau Hewett hat mich rufen laſſen!“ erklärte ich ungeduldig. 


Das Mädchen ſtierte noch blöder als zuvor. „Das muß ein 
Irrtum ſein!! Sie ſchläft ja wie ein Murmeltier.“ 
„Aber man hat doch telephoniert!“ x 
„Wir nicht, Herr Dottor! Wir haben ja gar kein Telephon!“ 
Verdutzt verabſchiedete ich mich, ſpähte rechts und links die 
Straße hinab. Ueber allen Häuſern lag tiefe Finſternis. Was 
in aller Welt mochte der rätſelhafte Anruf zu bedeuten haben? 
Glücklicherweiſe ſchienen jene ſpukhaften Tage vorüber, da ich 
ein derartiges Erlebnis als Vorboten eines Verbrechens hätte 
betrachten müſſen; vielleicht alſo war es nur irgendein boshafter 
Schabernack. Eltham näherte ſich ſchnellen Schrittes. „Sie 
werden heute oft verlangt, Doktor! Eine junge Dame wollte 
fie kurz nach Ihrem Fortgang ſprechen. Da Ihre Haushälterin 
ihr verriet, wohin wir gegangen ſeien, it ſie uns gefolgt“ 
80 knurrte ich verdroſſen. „Es gibt doch aber wahr⸗ 
g genug andere Aerzte, wenn Eile not tut.“ 
50 hoffte wohl Zeit zu ſparen, da ſie Sie wach und ange⸗ 
det wußte. Die Wohnung des Patienten ſoll ganz in der 
Naähe ſein, wenn ich richtig verſtanden habe.“ 
* Ich ſchwankte unſchlüſſig. „Einmal ſchon hat man mich ger 


ꝛj— — — ää—— — —  —— 


Leichter Nebel, im Mondlicht wie ein Segel 


ſprechen. 


—— ——ͤ UNõU—! 


Volbach. 


Nun gönnt man den darſtellenden Künſtlern eine kleine 
Pauſe, während der Betrieb aufs höchste angeſpannt wird, in 
den Dekorations- und Beleuchtungsproben. Jetzt wird nicht 
nur jede Wand, ſondern auch jede Farbe auf ihre Wirkung und 
Eignung geprüft. N 


Die wichtigſte Prüfung für den Betrieb iſt die Hauptprobe, 
in der die Darſteller in Koſtüm und Maske in der ſpielfertigen 
Dekoration auftreten. Der Regiſſeur ſitzt mit ſeinen Vorſtänden 
im Zuſchauerraum, notiert Fehler und notwendige Aenderun⸗ 
gen, die ſofort nach jedem Alt ausgebeſſert werden. Da man 
ein Unterbrechen während dieſer Probe möglichſt vermeidet, es 
ſei denn bei großen Fehlern, muß in den Zwiſchenakten mit So⸗ 
liſten, Chor, techniſchen Vorſtänden noch jede Frage erörtert 
werden. In Sekunden müſſen in dieſem Wirrwarr und Durch⸗ 
einander wichtige Entſcheidungen getroffen werden, bis der Ruf 
ertönt: Umbau! Bühne frei! Und dann wird der nächſte Akt 
einer gleichen ſtrengen Prüfung unterworfen. 


Die zweite Hauptprobe, auch Generalprobe oder Vorauf⸗ 
führung genannt, muß abſolut den Eindruck der Vorſtellung er⸗ 
wecken. Da dieſe bei wichtigen Premieren halb öffentlich vor 
ſich geht, die Mitglieder des Theaters, deren Angehörige und 
die Preſſe haben Zutritt, ſo müſſen letzte Wünſche vor Aktbe⸗ 
ginn angegeben werden, um ein Unterbrechen unbedingt zu ver⸗ 
meiden. So werden wieder Notizen gemacht, wieder finden 
Beſprechungen nach den Akten auf der Bühne ſtatt, während die 
Photographen, Szenenaufnahmen machen. und wenn dieſe 
letzte Probe vorbei iſt, ſo iſt doch noch nicht die letzte Ausfeilung 
vorüber; denn am folgenden Tage wird noch eine Repetitions⸗ 
probe für Dekoration und Beleuchtung vorgenommen. 

Je weiter die Proben fortſchreiten, je näher die Premiere 
kommt, deſto größer wird die Arbeitsenergie und die Spannung, 
bis ſie in der Aufführung ſelbſt den Höhepunkt erreichen. Alle 
dieſe unerklärbaren Aufgeregtheiten, die man als Lampenfie⸗ 
ber bezeichnet. gehören als natürliche Folge der wochenlangen 
Probenarbeit zu einer Premiere dazu. Sie reſultieren aus der 
ſtändigen aufreibenden Nervenſpannung, aus der Vexantwor⸗ 
tung, die jeder Künſtler gegenüber dem Werk, dem Publikum 


nasführt, lieber Eltham. Der Telephonanruf von vorhin ent⸗ 
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puppte ſich als Dummerjungenſtreich — — 
„Diesmal iſt es ſicherlich eine ernſthafte Sache. Das arme 
Mädchen gebärdete ſich ſehr aufgeregt. Ihr Herr habe ſich das 
Bein gebrochen und könne ſich nicht rühren. Nectory Grove 280 
iſt die Adreſſe.“ ö 
„Wo iſt denn die Botin?“ 
„Sie eilte, nachdem ſie mir ihren 
ſpornſtreichs nach Haus.“ 
„War es ein Dienſtmädchen?“ 5 g 
„Ich nehme es an. Eine franzöſiſche Kammerjungfer viel⸗ 
leicht. Allerdings vermochte ich ſie unter ihren dichten Schleier⸗ 
hüllen nicht genau zu erkennen. Sie konnte vor Schluchzen kaum 
Sie hielt mich nämlich für den Arzt.“ 
„Gut! Dann werde ich eben gehen müſſen! — Ein Bein⸗ 
bruch? Aber mein chirurgiſches Beſteck nebſt Zubehör liegt da⸗ 
heim in meinem Sprechzimmer!“ 2 ® 
„Mein lieber Doktor, verlieren wir doch keinen Augenblick 
Zeit, die Schmerzen des armen Leidenden zu lindern! Ich werde 
mich nach Ihrer Wohnung begeben und Ihnen das Benötigte 


Auftrag ausgerichtet, 


ſogleich nach Rectory Grove bringen.“ ' ; 
Ich erklärte alſo dem Hilfsbereiten, wo meine Inſtrumenten⸗ 


taſche zu finden ſei, und ſchlug ohne Säumen den Weg durch die 


mondbeſchienenen Parkanlagen ein, indes Eltham ſich in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung entfernte. 5 5 


Kaum dreihundert Meter weiter ſchoß mir ein Argwohn 
auf, der nun auch dieſe zweite nächtliche Aufforderung in zweifel⸗ 
haftem Licht erſcheinen ließ. Es fiel mir nämlich ein — was mir 
auf Grund meiner Ortskenntnis längſt ſchon hätte klar ſein 
müſſen —, daß es Rectory Grove 280 überhaupt nicht gab! 

Wie angewurelt blieb ich ſtehen, lugte und horchte in die 
Nacht. Nichts rührte ſich. Nur aus meinem Innern raunte 
eine warnende Stimme, die während zweier Jahre hatte ſchwei⸗ 
gen dürfen. — Was ging hier vor? Ein Geiſterhauch ſäuſelte in 
den Zweigen und ſchien mir etwas zurxaunen zu wollen, das an⸗ 
zuhören mein Hirn ſich weigerte. Doch ſtärker und ſtärker ward 
dieſe Ahnung drohenden Anheils. Entſchloſſen kehrte ich um und 


rannte in ſcharfem Trab nach meiner Wohnunz zurück. 


Obwohl ich gehofft hatte, Eltham den Weg abzuſchneiden, 
bekam ich ihn nicht zu Geſicht. Vor meinem Hauſe angelangt, 
bemerkte ich Licht in Arbeitszimmer und Korridor. Eben wollte 


ich den Schlüſſel ins Schloß einführen, als meine Haushälterin 


geſchäftig öffnete. „Es iſt ein Herr gekommen — —“ 


Finuengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ 
(D. 5. A. P.) 


Anläßlich der internationalen Frauenwoche ver- 
anſtaltet der Bezirk der „Arbeiterwohlfahrt“ eine 
gemeinſame Kundgebung aller Ortsvereine der D. 
S. A. P. in Königshütte am 24. April, nachm. 4 Uhr 
im Saale des Volkshauſes mit der Forderung 


Mehr chat für Matter 1. Kind: 


Referent iſt Genoſſe Kowoll. 


Die Beſchickung dieſer Kundgebung erfolgt nach 3 
dem Rundſchreiben, welches hierzu den Ortsvereinen 
zugegangen iſt. a 

Genoſſinnen erſcheint in Maſſen! Sorgt für 
einen guten Beſuch, damit die Frauen im politi⸗ 
ſchen Leben zu der Bedeutung kommen, die ihnen 


gebührt. 
Der Frauenausſchuß der D. S. A. P. 


— — 


und auch ſich ſelbſt hat. St die Premiere mit ihrer Hochſpan⸗ 
nung vorüber, ſo bleibt eine angenehme Erregung, wenn es 
ein Erfolg, ein kleine Depreſſion ſtellt ſich ein, wenn es ein 
Mißerfolg wurde, das Werk oder die Aufführung das Publikum 
nicht zu feſſeln vermochten. Aus der Stimmung der Beteiligten 
den Erfolg vorauszuſehen und zu ſagen, iſt unmöglich. Nie⸗ 
mand iſt größeren Selbſttäuſchungen unterworfen als der Künſt⸗ 
ler, da er ſtets ſubjektiv empfindet. Schon mancher prophezate 
Sieg wurde ein Durchfall, ſchon manches böſe Vorgefühl wurde 


ein durchſchlagender Erfolg. 


g Ein neuer Weg, ein fliegendes Flugzeug zu kanken 

wird auf dem Flugplatz Curtis Field bei Neugork erprobt. Der Brennſtoff wird der Maſchine nicht mehr von einem Begleitflug⸗ 
zeug zugeführt, ſondern von einem Tankwagen, der unter dem Flugzeug fährt und einen von oben herabgeworfenen Verbin⸗ 
dungsſchlauch auffängt. 


— — 


Noch ehe ſie zu Ende geſprochen, jagte ich an ihr vorüber, 
die Stufen hinauf. Vor meinem Schreibtiſch ſtand ein großer, 
hagerer Mann, das Antlitz kaffeebraun gebrannt, die ſtahlgrauen 
Augen forſchend auf mich gerichtet. Mein Herz ſchlug einen ra⸗ 
ſenden Wirbel — — 

„Smith!“ brach ich aus. „Smith, alter Knabe, biſt du es 
wirklich? Wie froh bin ich über dies Wiederſehen!“ 

Er ſchüttelte mir herzlich die Hand, doch ſeine Züge ver⸗ 
rieten keinerlei Freude. 

„Wo iſt Eltham!“ fragte ich. 8 

Wie von einer Tarantel geſtochen, fuhr Smith zurück. — 
„Eltham!“ keuchte er. „War denn Eltham hier?“ 

„Vor zehn Minuten verabſchiedete ich mich von ihm bei 
den Parkanlagen.“ 

Mein Freund ſchlug die rechte Fauſt in die flache Linke. 
Seine Augen wetterleuchteten. „Mein Gott, iſt es mir denn 
beſchieden, immer zu ſpät zu kommen?“ 

Meine ſchlimmſten Ahnungen ſchienen ſich zu beſtätigen. Ich 
fühlte meine Knie zittern. „Smith, du willſt doch nicht etwa 
behaupten — — — “ 5 5 

„Jawohl, Petrie!“ Seine Stimme wehte wie aus weiten Fer⸗ 
nen. „Fu⸗Mandſchu weilt wieder in England, und Eltham — 
der Himmel ſtehe ihm bei! — iſt ſein erſtes Opfer!“ 

5 N 2. Kapitel. 
Der verſchwundene Paſtor 

Wie ein Beſeſſener raſte Smith die Treppe hinab, und ich 
beeilte mich, ihm zu folgen. Draußen umfing uns der fried⸗ 
volle Zauber einer ſternklaren Nacht. Nur das entfernte 
Schnauben eines Autos ſtörte die Stille. 

Mit ſchnellprüfendem Blick liefen wir quer über das Ge⸗ 
lände. Die Tür hinter mir hatte ich offen gelaſſen. Der von 


ur 


Eltham benutzte Weg endete unmittelbar gegenüber dem Haufe, 


ſchlängelte ſich einige hundert Meter zum Weiher hin und ver⸗ 


lor ſich zwiſchen dichten Baumgruppen. 


Während ich Seite an Seite mit Smith dahinſtürmte, gab ich 
ihm raſch einen Einblick in meine Erlebniſſe der letzten paar 
Stunden. „Nur durch Liſt hat man dich von ihm losbekommen!“ 
erläuterte mein Freund. 
in deiner Abweſenheit daheim zu überfallen, aber da er dich 


hinausbegleitete, mußte der urſprüngliche Plan aufgegeben wer⸗ A 


den.“ In der Nähe des Weihers mäßigte Smith das Tempo. 
„Wo jahft du den Pfarrer zuletzt?“ (Fortſetzung folgt.) 


0 


„Zweifellos war beabſichtigt, Eltham 


_ 


wobei gewiſſe Umgruppierungen ſich notwendi 


Polniſch⸗Oberſchleſien 
zu einem Pulverfaß verwandelt 


Seit der Zuteilung Oberſchleſiens zu Polen hatte man 
ein derartiges Stadium der Höch ſtſpannung unter der 
Arbeiterſchaft in Polniſch⸗Oberſchleſien nicht erreicht. Es 
gab wirtſchaftliche wie politiſche geſpannte Bogen, 
aber ſie löſten eins das andere in gewiſſen Abſtänden ab. 
Nehmen wir die Induſtrie, ſo waren deren Konflikte teils 
für jedes Gebiet geſondert durch Termine 
feſtgelegt und jede Induſtrie für ſich hatte die Re⸗ 
gelung, ob mit oder ohne Kampf getroffen. 

Seit dem Sommer vergangenen Jahres ſtellen wir 
jedoch feſt, daß durch ſyſtematiſches Hinaus⸗ 
ziehen von Arbeiter forderungen in unſerem 
Induſtriegebiet eine andere Atmoſphäre geſchaffen wor⸗ 
den iſt. Wir erwähnen hierbei, daß Forderungen in der 
Zink⸗ und Metallinduſtrie, beſonders Facharbeiter⸗ und Ge⸗ 
dingeregelung, weiter Forderungen aus dem die Matt 2 
machten. 
Später ſind dieſe Forderungen, weil ſie nicht erledigt wur⸗ 
den, durch eine ganze Reihe neu hinzukommender notwen⸗ 
diger Forderungen erweitert worden, ſo daß wir heute 
— und das über ein halbes Jahr ſpäter — im Bergbau 
vor der Erledigung der 24 Punkte aus dem Schiedsſpruch 
vom 11. März ſtehen. Dieſer Schiedsſpruch iſt, wie uns 
zwar mitgeteilt wird, 7 5 noch nicht für verbind⸗ 
lich erklärt worden, und bildet ſomit einen regen 
Diskuſſionsſtoff auf den Grubenanlagen. 


Aber auch in den Metallhütten ſind vier ſehr 
1 Forderungen noch unerledigt, und das 
ind Lohn⸗, Gedinge⸗ und 
Gerade in dieſer Induſtrie ſtehen die Verdienſte unter 
aller Kritik unſeres Wirtſchaftsgebietes. Ferner iſt die 
Verbindlichkeit des Schiedsſpruches für Facharbeiter noch 
nicht ausgeſprochen. Auch dieſes führte zu dem ſtarken 
Proteſt der Metallhütten⸗Betriebsräte, wo jederzeit mit paj- 
ſiver Reſiſtenz oder einem anderen Wirtſchaftskampf zu rech⸗ 
nen iſt. In den Eiſenhütten iſt der Hauptgegenſtand 
der Beſprechungen unter den Gewerkſchaften eine Ein⸗ 
berufung eines Betriebsrätekongreſſes, da 
die Verſchleppung der Verhandlungen über den ideellen Teil 


des Tarifes ſeit Anfang des Jahres bereits getätigt werden. 


Ebenſo iſt die Lohnfrage bisher noch unberührt geblieben. 


Betrachtet man dieſe drei ſo wichtigen Großinduſtrie⸗ 
Gruppen in ihrem Augenblickskampf, ſo ſind daran ca. 
130 000 Arbeiter beteiligt, deren Konflikte ſich alle auf 
einen beſtimmten Punkt und auf eine beſtimmte 
geit konzentrieren. Noch ein weiteres Moment, das eigent⸗ 
ich bis vor Ne nicht e e ee iſt, N ſich 
an dieſe Konflikte an. Die Klein⸗ oder Privaibetrie) 
deren Wr in =; SuPüpriegebil eine ng rg 
die ebenfalls bis zu 10 000 Arbeiter beſchäftigen, werden mit 
ihren Forderungen gewöhnlich dahin vertröſtet, daß 
ein definitiver Abſchluß in der Großinduſtrie bisher 
noch nicht erfolgt iſt. Daß derartige Manöver das Blut bei 
den Arbeitern der Kleinbetriebe in Wallung bringen, iſt 
erklärlich. Früher hatte man ſich von dem Geſchäftsgang 
der Betriebe leiten laſſen und gewöhnlich haben Konjunktur 
und Saiſonzeit bei den Verhandlungen die Hauptrolle ge⸗ 
ſpielt. Heute wird dieſer nicht zu unterſchätzende Wirt⸗ 
ne einfach als Anhängſel der Diktatoren der Groß⸗ 
induſtrie 
auch die Schlichtungsausſchüſſe neigen. Dieſe Auffaſſung 
ruft bei den Arbeitern der Privat⸗ und Kleinbetriebe eine 
Empörung hervor, die im Augenblick einer Exploſion ein 
nicht zu unterſchätzendes Wort mitzureden hätte. 

Daß die Zuſtände in Polniſch⸗Oberſchleſien nun langſam 
auf des Meſſers Schneide gekommen find, iſt nicht Schuld 
der Arbeiterſchaft, auch nicht deren Gewerkſchaftsführer. 
Das langſame Zuſammentragen von derartigen Ex⸗ 
ploſionsſtoffen iſt nur zurückzuführen 1 e lang⸗ 
wierigen, Ae le neuen Verhand⸗ 
lungsmethoden, wobei auch Schlichtungsausſchüſſe, mit 
ihren Schiedsſprüchen die Hinausſchiebung der Verbindlich⸗ 
keitserklärung und Schaffen einer ſo gefährlichen Atmo⸗ 
ſphäre, Schuld tragen. Betrachten wir dieſen Zuſtand 
und ſtellen feſt, daß wir ſeit u in unſerer Wojewod⸗ 
ſchaft einen parlamentsloſen Zuſtand haben, wo 


W 


der in Arizona (U. S. A.) den Gilafluß 
fruchtbar macht, wurde unter einem 


Pauſen regelung. 


nicht, ſo wiſſen alle 
N rte Ir mean Menſchen gelitten haben und in den 


etrachtet, zu denen mitunter in ihrer Meinung 


Der Coolidge-Staudamm 


abriegelt und durch die hiermit ermöglichte Bewäſſerung ein rieſiges Gebiet 
Koſtenaufwand von fünf Millionen Dollar erbaut und kürzlich fertiggeſtellt. 


jedes Anbringen von ch ie zur Beſeitigung derar⸗ 
tiger Zuſtände unmöglich iſt, dann iſt unſer Induſtrie⸗ 
gebiet eine der gefährlichſten Gegenden in unſerem 
Staat. Wir wollen die Verantwortung dafür nicht be⸗ 
ſtimmten Regierungsmethoden auferlegen, aber jede ver⸗ 
antwortliche Regierungsbehörde und Inſtanz müßte einer 
andern Form der Erledigung ſolcher Streitigkeiten nad: 
geben. Gewerkſchaftlicherſeits iſt wohl den Behörden ge⸗ 
nügend kritiſch ein derartiger Zuſtand hingeſtellt worden. 
Wenn allerdings dann noch für eine 1 nicht Sorge 
getragen wird, dann trägt nicht die Schuld die große Malle 
der Arbeiter, ſondern für die Exploſion eines derartigen 
Pulverfaſſes muß die Verantwortung auf die fallen, das iſt 
die andere Seite, und nicht auf die Arbeitnehmer. 
Arbeiter, laß du dich von keinen andern Methoden lei⸗ 
ten, als wie von dem Drang der reſtloſen Drganifierung 
für einen Kampf, der dir hier aufgezwungen iſt und wo du 
und deine Vertreter auf legalem Wege zum Angriff 
übergehen mußt. ö g i —1 
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Staatsſekretär a. D. Dönhoff 
der Vorſitzende des Aufſichtsrates der Preußiſchen Berg⸗ 
ſammlung eine Kapitalerhöhung von 100 auf 140 Millionen 
Mark beſchloß. 


Leben wir für den krieg? 
Die Volksmaſſen der Welt für die Abrüſtung! 


Der Vorſtand des Internationalen Gewerkſchaftsbundes hat 
in ſeiner Sitzung vom 21. bis 23. März ein Schreiben an den 
Völkerbund gerichtet, in dem die leitenden Inſtanzen in Genf 
und darüber hinaus die Arbeitermaſſen der Welt auf den Kern: 
punkt des ganzen Abrüſtungsproblems aufmerkſam gemacht wer⸗ 
den: die Arbeiten der Vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion 
müſſen fortgeſetzt werden, und fie müſſen auf einer internationa⸗ 
len Abrüſtungskonferenz zu effektiven Abrüſtungsmaßnahmen 
führen! National in den Parlamenten und international 
durch eine Delegation an den Vorſitzenden der Abrüſtungskom⸗ 
million, hat auch die Sszialiſtiſche Arbeiter⸗Internationale 
dieſer Loſung Nachdruck verſchafft. Die Schritte der gewerkſchaft⸗ 
lichen und politiſchen Internationale haben weit über die Kreiſe 
ihrer Organiſationen und Mitglieder hinaus bei all jenen kriegs⸗ 
gegneriſchen Elementen Widerhall gefunden, die ſich darüber klar 
ſind, daß die Waffen trotz Friedensverträgen und Schiedsgerich⸗ 
ten den Weg des Krieges gehen, ſo lange ſie geſchmiedet werden. 
Deshalb fordern ſie auch immer und überall in erſter Linie, daß 
die Rüſtungen herabgeſetzt und die neuen Rüſtungen begrenzt 
werden. Die Abrüſtungskommiſſion hatte die Aufgabe, das 
mögliche und vernünftige Maß dieſer Abrüſtung feſtzuſtellen, und 
eine internationale Abrüſtungskonferenz hat die Pflicht, das 
Mindeſtmaß dieſer auf dem Boden der Tatſachen und Wirklich⸗ 
keiten gereiften Vorſchläge in die Tat umzuſetzen. Tut ſie dies 

en alle Völker, daß die ſchönen Loſungen, für die im 


Tod gingen, Lügen waren. Dieſer Tatſache werden alle Organi⸗ 
ſationen eingedenk bleiben, die dem Beiſpiel des Internationalen 
Gewerkſchaftsbundes folgten und ſich ihrerſeits an den Völker⸗ 
bund wandten und im Namen ihrer Tauſenden von Mitgliedern 
die Abhaltung der ſeit langem fälligen internationalen Ab⸗ 
rüſtungskonferenz forderten. Bereits ſind in Genf Briefe der 
Landeszentralen Belgiens, Englands, Hollands, Oeſterreichs, der 
Schweiz und Spaniens eingetroffen. Weitere Schreiben werden 
folgen! Es gibt keine Ausrede mehr: Entweder wird die inter⸗ 
nationale Abrüſtungskonferenz abgehalten, und die Welt hat noch 
zu hoffen, oder ſie wird nicht abgehalten, und die Welt hat den 
Beweis, daß die Staaten, welche im großen Kriege ihre Ziele 
nur unter der Loſung des „letzten Krieges“ verfolgen konnten, 
nicht einmal nach Maßgabe des Möglichen und Exträglichen ab⸗ 
rüſten, ſondern ohne Scham zum nächſten Krieg rüſten! 


Ausſchußſitzung des Internationalen 
Gewerkſchaftsbundes in Prag 


Die Tagesordnung der vom 23. bis 25. Mai 1929 in Prag 
(Gewerkſchaftshaus, Na Perskjue 11) ſtattfindenden ordentlichen 
Ausſchußſitzung des Internationalen Gewerkſchaftsbundes lautet 
wie folgt: 1. Eröffnungsrede des Vorſitzenden und Begrüßungs⸗ 
anſprachen. 2. Tätigkeitsbericht des Vorſtandes über das Jahr 
1928 und Aktionsprogramm für das Jahr 1929 (Berichterſtatter: 
Generalſekretär Johann Saſſenbach). 3. Vorbereitung der In⸗ 
ternationalen Arbeitskonferenz 1929 (Berichterſtatter: Corn. 
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Mertens). 4. Die weltwirtſchaftliche Lage und das wirtſchaftliche 
Programm des Internationalen Gewerkſchaftsbundes (J. G. B.) 
(Berichterſtatter: Th. Leipart). 5. Bezahlte Ferien für Arbeiter 
und Angeſtellte (Berichterſtatter: R. Tayerle). 6. Feſtſetzung 
von Ort und Zeit des Internationalen Gewerkſchaftskongreſſes des 
Jahres 1930. Außer den obigen Punkten, die in öffentlicher 
Sitzung behandelt werden, gelangen nachſtehende Punkte in ge⸗ 
ſchloſſener Sitzung zur Sprache: Prüfung der Jahresrechnung 
1928 und Entgegennahme des Berichtes der Reviſionskommiſſion; 
Genehmigung des Finanzplanes für das Jahr 1929; Anträge 
auf Ermäßigung des Neitrages Finanzielle Unterſtützungen an 
Landeszentralen. e 


mi car Intern. Gewerkſchaftl. 
rbeiterinnenkomilees ; 
Auf einer e den 11. und 12. Juni 1929 in Amſterdam ans 
beraumten Sitzung des Internationalen Gewerkſchaftlichen Ar⸗ 
beiterinnenkomitees des Internationalen Gewerkſchaftsbundes 
(J. G. B.) werden nachſtehende Punkte zur Behandlung gelan⸗ 
gen: 1. Wie ſtehen wir zur Arbeit der verheirateten Frau (Be⸗ 
richterſtatterin: Gertrud Hanna). 2. Lohnfragen der Arbeiterin⸗ 
nen (Berichterſtatterin: H. Burniaux). 3. Internationale Ges 
werkſchaftliche Propagandawoche zur Organiſierung der Arbei⸗ 
terinnen (Berichterſtatterin: J. Chevenard). 4. Soll mit dem 
Internationalen Gewerkſchaftskongreß des Jahres 1930 wiederum 
eine internationale Arbeiterinnenkonferenz verbunden werden? 


Aus der norwegiſchen Gewerkſchafts⸗ 
bewegung 

Der norwegiſche Bauarbeiterverband, der für ſeine verſchie⸗ 
denen Sektionen bereits den internationalen Berufsſekretariaten 
der Holzarbeiter, Bauarbeiter und Maler angehört, hat jetzt auch 


noch einen Gegenſeitigkeitsvertrag mit dem ruſſiſchen Bauarbeiter⸗ 


verband abgeſchloſſen. Dieſem Vertrag zufolge verpflichten ſich 
die vertragſchließenden Verbände, ſich für die ſattſam bekannten 
Forderungen der Ruſſen einzuſetzen und ein gemeinſames Ko⸗ 
mitee zu bilden. Die Aufnahme des ruſſiſchen Bauarbeiterver⸗ 
bandes in die Bauarbeiter⸗Internationale wird nicht mehr ge⸗ 
fordert, dagegen wohl die Einberufung eines Bauarbeiter⸗Welt⸗ 
kongreſſes und die Bildung einer „wirklichen“ Bauarbeiter⸗Inter⸗ 


nationale. Dieſer Beſchluß des norwegiſchen Verbandes, der 


gegen den Willen der Verbandsleitung von den Verbandsmit⸗ 
gliedern in einer Arabſtimmung gefaßt wurde, wird in bezug 
auf die ſkandinaviſchen und internationalen Verbindungen des 
Verbandes gewiß nicht ohne Folgen bleiben, zumal das ſtandi⸗ 
naviſche Holzarbeiter⸗Sekretariat bereits genötigt war, den fin⸗ 
niſchen Holzarbeiterverband wegen Abſchluſſes eines ähnlichen 
Vertrages mit dem ruſſiſchen Holzarbeiterverband auszuſchließen. 
Wie ehrlich es mit derartigen, auf Grund eines Beſchluſſes des 
letzten norwegiſchen Gewerkſchaftskongreſſes zuſtandekommenden 
Freundſchafts⸗ und Einheitsverträgen eigentlich gemeint iſt, wird 
ſich bald zeigen. Daß ſolche Verträge nie von langer Dauer ſein 
können, zeigt ſchon das Beiſpiel des ſchwediſchen Bergarbeiter⸗ 
verbandes, der mit den Ruſſen ebenfalls einen Gegenſeitigkeits⸗ 
vertrag abgeſchloſſen hat. Zu dem in dieſem Jahre ſtattfindenden 
Verbandstage liegen bereits 2 Anträge vor, die die Kündigung 
dieſes Vertrages fordern, da dieſer nach Anſicht der Antragitelier 
dem Verbande „unerſetzlichen Schaden zugefügt und ihn in Ge⸗ 
genſatz zu den anderen ſchwediſchen Gewerkſchaften gebracht hat“. 
Wahrſcheinlich wird der Verbandstag die Löſung des Verhält⸗ 
niſſes mit dem ruſſiſchen Verband beſchließen. Was Schweden be⸗ 
trifft, ſo wäre damit in der Ruſſenfrage reiner Tiſch gemacht. 


Wachſende Mitgliederzahlen in Holland 
Einer Veröffentlichung des dem Internationalen Gewerk⸗ 
ſchaftsbund angeſchloſſenen niederländiſchen Gewerkſchaftsbundes 
zufolge iſt die Mitgliederzahl dieſer Landeszentrale im Jahre 
1928 von 205 616 auf 220 545 oder um 14929 geſtiegen. Die 
Mitgliederzahl der römiſch⸗katholiſchen Gewerkſchaftsbewegung 
ſtieg im gleichen Jahre von 105 647 auf 115 044, oder um 9 397 
Mitglieder. Auch die chriſtliche Gewerkſchaftsbewegung kann 


Erfolge buchen. Ihre Mitgliederzahl ſtieg von 53 636 auf 58 564, 


oder um 4928 Mitglieder. Bekanntlich haben die kommuniſtiſche 
und die ſyndikaliſtiſche Gewerkſchaftsbewegung in Holland jeg⸗ 
liche Bedeutung verlaren. Ueber die Hirſch⸗Dunckerſche Be⸗ 
amtenzentrale liegen keine Angaben vor. 


Immer noch ſteigende Löhne in Amerika 


Das Arbeitsminiſterium der Vereinigten Staaten hat in 


12 143 Betrieben, die in 54 Induſtrien ca. 3.5 Millionen du 


beiter beſchäftigen, eine Erhebung über die Lohnhöhe vorgz ⸗ 


nommen, deren Reſultate eine weitere Steigerung der Löhne dar⸗ 


tun. Der durchſchnittliche Wochenlohn, der von der Erhebung be⸗ 
troffenen Arbeiter betrug im Februar dieſes Jahres 27 90 Dollar 
gegen 26.36 im Januar, 27.22 im Dezember 1928 und 27.11 im 
Februar des Vorjahres. Im Vergleich zum Januar beträgt die 
Lohnſteigerung 5.2 Prozent (Februar 3,5). 
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E Nosdzin⸗Schoppinitz. (Bergbauindujtrieverbond und D. S. 
f W: A. P.) Am Sonntag, den 21. April, nachmittags 3 Uhr, Mit 
A5 gliederverſammlung im bekannten Lokal. Dazu laden wir die 
5 Frauen beſonders ein. Referent zur Stelle. 
Kattowitz — Welle 416, Wochenprogramm der Königshütter ſozialiſtiſchen Jugend. 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.10: Sonntag, den A. April: Teilnahme an der Afa⸗Jugend⸗ 
»Mittagskonzert. 14: Vorträge. 15.15: Konzert von Warſchau. tagung. 
18.20: Ateraturſtunde 19.20: Vorträge. 2.30: Abendkonzert Montag, den 22. April: Maifeiervorbereitungen. i 
von Warſchau. 22: Die Abendberichte und Tanzmuſik. Dienstag, den 23. April: Zuſammenkunft der Roten Falken. 
Montag. 12.10 und 16: Schallplattenkonzert. 17: Vorträge. Mittwoch, den 24. April: Vorſtandsſitzung, Sportabteilung. 
17.55: Konzert von Warſchau. 19.10: Polniſch. 20: Vortrag. Donnerstag, den 25. April: Lichtbildervortrag. 
20.30: Programm von Krakau, anſchl. die Abendberichte und Freitag, den 26. April: Maifeierprobe. f 
engliſche Plauderei. Sonnabend, den 27. April: Schachwettkampf, Afa⸗Jugend. 
Warſchan — Welle 1415. Sonntag, den 28. April: Heimabend. N 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus der 3 
Kathedrale von Wilna. N Berichte und danach Konzert der Kattowiz. (Gemiſchter Chor Freie Sän⸗ 
Warſchauer Philharmonie. 14: Vorträge. 15.15: Konzert, aus ger.) Unſere Quartalsverſammlung findet am Sonntag, den 
geführt von der Philharmonie 17.30: Vorträge. 1 20.30: Kon⸗ 21. d. Mts., abends 6.30 Uhr, ſtatt. 
25 er Darbietungen, anſchließend die Abendberichte N Königshütte. Freidenkerverein. Am Sonntag, den 
Montag. 12.10: Schallplattentonzert. 15.10: Vortrag. 21. April findet im Lokal des Herrn Scharf, Ecke Kreuz, und Beu⸗ 
15.50: Konzert auf Schallplatten. 17: Vorträge. 17.55: Konzert. thenerſtraße eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Genoſſen 
19.10: Franzöſiſch. 20.90. Abendtonzert von Krakau. 22: Be⸗ werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. 
richte und danach Tanzmuſik. 1 Königshütte. (Freie Turnerſchaft.) Am Sonnabend, 
Gleiwig Welle 3264. ER Breslau Welle 3212. | N d A 1 6 am den 20. d. Mts., abends 8 Uhr, findet im Vereinszimmer des 
eiwi e res la e 3 on der Ausftellun as un aſſer“ Voltshauſes unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Wegen der 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der ft Eli il Wichtigkeit der Togesorbräng. wirh vollgähfiges Erscheinen aller 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.53: Konzert für Verſuche in Berlin Mitglieder erwartet. 
| und für die Funkinduſtrie auf Shallplatten,*) 12.55 bis 13,06: Auf dem Ausſtellungsgelände der Reichshauptſtadt wurde am Ruda. (D. S. A. P ER 1 Eich 971 Sonn tag 
0 Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. Freitag, dem 19. d. Mts., eine gewaltige techniſch⸗populäre Schau gie 3A * Er pe 5 
1 15.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ eröffnet, die dem „Gas“ und „Waller“ gewidmet ist, Einrichtun⸗ den 21. April. deem der D. 8. A. V. und der Gewerk 
richten. 13.45—14.5: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ | gen, deren Gebrauch aufs engſte mit unſerer Exiſtenz verknüpft ſchaften, nachmittags 3 Uhr, Zahlreicher Beſuch erwünſcht. 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und e . find. Die Ausſtellung gliedert ſich in vier Abteilungen; die erſte] (Lokal wie immer). a 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ bietet eine Ueberſicht über Gas und Waſſer, die zweite über die Siemianowi Freie Sä 5 abend. de 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗einſchlägige Induſtrie, die dritte über die ſtädtiſche Waſſerverſor⸗ 20. April, 8 ak Findet En N ih 
1 richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſe nachrichten. gung und die vierte zeigt ſchließlich das Badeweſen. — Unfer Frühlings vergnügen ſtatt a lle abi d inaktive 
x 9 * 8 5 zug att, zu welchem alle aktiven und inaktiven 
ER Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (ein⸗ Bild zeigt einen Rieſen⸗Abſperrhahn aus der Ausſtellung, wie Mitglieder herzlichſt eingeladen ſind. Auswärtige Sänger in) 
5 bis zweimql in er Woche). * : er für Kanaliſationszwecke Verwendung findet. ebenfalls herzlich willkommen . 7 aa 
„) Außerhalb d Frogramms der Schleſiſchen Funk⸗ B j 1 > 
. er 8 e ee ka Myslowitz. Sonntag, den 21. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, 
3 Sonntag, den 21. 0 8,45: Uebertragung des Glocken⸗ Parteiverſammſung der D. S. A. P. bei Chylinski. Ref.: Gen. 
0 geläuts der Chriſtuskirche. 9: Morgenkonzert mit Schallplatten. Verſammlungskalender 5 Kowoll. Alle Genoſſen und Genoſſinnen haben zu erſcheinen. 
Mi 11: Evangeliſche Morgenfeier. 12: Unterhaltungskonzert. 14: Mi Myslowi Arb Ge Aue 
h 215 9 Nn en fa Bee ee tgliederverſammlungen des Verbandes der Vergbauind nslowitz. (Arbeiter⸗Geſangverein.) Probe fin⸗ 
m Rätjelfunt. 14,10: A wing Schläſches. 14.35: Schachfunk 15: 8 ia u. pa 1 Wel 1328 abauinduſtrie⸗ vel Sonnabend, den 20, d. Mts,, abends 7 Uhr, ſtatt. Sonntag, 
5 Stunde des Landwirts. 15,25: Märchenſtunde. 15,50: Ueber: nachmittags 2 Uhr, Generalverſammlung auſchließend Verloſung. 
N tragung aus Gleiwitz: Synagogale Gefänge. 16,40: Aebertra⸗ Schleſiengrube bei Scheliga, ee 10 Uhr, Referent: Sämtliche Mitglieder werden gebe ten, vollzählig und pünktlich 
5 gung vom Sportplatz des Breslauer Sport⸗Klub⸗O08. Südoſt⸗] Kam Ritzmann. zu erſcheinen. u 
if deutſche Fußballmeſſterſchaft Breslauer Sport: Clubs — Schwientochlowitz, Lokal dert Kaſſierer angegeben, S. A. P Arbeit 5 Ban 
g Beuthen 09. 17,5: Sommerpläne. 18: Uebertragung von der vormittag 9% Uhr. Referent: Kam. Nietſch. Nikolai. 5 950 BR, en PD e ee 
5 8 Ai Tus Hits 5 a 5 den 21. April, um 3 Uhr nachmittags, findet die fällige Monats⸗ 
. Deutſchen Welle, Berlin: Gedanken der Zeit. 18,45: Aus ita⸗ e bei Baumgart, vormittags 9% Uhr 1 5 1 12 2 f 2 
. lieniſchen Opern. 20: Wetterbericht. 20: Meine Erlebniſſe als Ref.: Kam. Hermann. f n 15 verſammlung der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt im Lokole 
5 Bergarbeiter. 20,0: Schleſiſches Himrelreich. 22: Die Abend⸗ Freundſchaft ſtatt. Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung darf 
h berichte. 22,30—24: Uebertragung aus Berlin: Tanzmufik. Gieschewald bei rg vormittags 10 Uhr, Referent zur fein Mitglied fehlen. Gäſte ſind herzlich willkommen N 
ö Montag, den 22. April. 16: Uebertragung aus Gleiwitz: Stelle. DER: 
2 Abt. Wirtſchaft. 16,50: Operettennuſik. 18: Uebertragung von Abbie im bekannten Lokal, lachmiktags 3 he. Neieren ——T—T—T—T—TPTbTPTPTPTCTCTCTCTCTbT—TTT—TTT—T—T—TTT—T—T— nn m 
je der Deutſchen Welle, Berlin: Hans⸗Bredow⸗Schule. 18,30: RR, 77 51 2 e e Gerantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Elternſtunde. 18,55: Film und Funk. 19,25: Wetterbericht. Helm rich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 
19,25: Abt. Literatur. 19,50: Die Ueberſicht. 20,15: Peter Bach Lipine. e 10 o uhr, im Lokal des =. Mahar. | Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
zur Laute. Anſchließend: Stadt und Land. 22: Die Abendbe⸗ Zu dieſer werden auch die Mitglieder der D. ©. A. P. hiermit | Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice: Druck: „Vita“, naktad 
f eingeladen. Referent zur Stelle. 1 e III drukarski, Sp. z odr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


richte und Funktechniſcher Korean 


X Deutsche Theatergemeinde . 2 — | agree 8 
für Polnisch - Schlesien f f f f N 
Kinderküte 


Stadttheater Katowice i f 
 Mädikappen 


Montag, den 22. April, abends 8 Uhr: . 
Putzartikel 


Dr. Kiaus 
Luſtſpiel sun L Tronge. in bekannt grösster Auswahl 
und zu billigsten Preisen nur bei 


Freitag, den 26. April, abends 8 Uhr: N 
Vorkaufsrecht für die Abonnenten! Kröl.- Huta 
ul. Gimnazjalna 
® \ vis à vis der evg. Kirche 


Der Rastelbinder 
Operette von re zen 

Szopienice-Siemianowice 
Erstes u. größtes 


\BEERDIGUNGS-INSTITUT 


Tel. 1647 Tel. 1647 


Die altbeliebten Biere der 


ud DRAUEREI 


und ‚des 


Friederike 


Operette don Lehar. N 
Sonntag. den 28. April, abends 71½% Uhr: 
Der Rastelbinder 
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Khythmit — Gymnaſtik — Turnen . Tanz 


Das Geld auf der Straße 
* bearbeitet von Guſtav Beer. 
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Schule: Dulawski 
Donnerstag, den 16. Mai, abends 8 Uhr: f | R 125 e u T 2 R” 
a 3 i 27 
unter Mitwirtung don Ful Inge Dehner kommen in den r Polnisch- 


5 BY Luſtſpiel von Bernauer und Oſterreicher. . 
1 a Montag, den 6. Mai, abends 8 Uhr: f 
Spanische Fliege 
1 Schwank von Arnold und Bach. f 
ht Jreitag, den 10. Mai abends 8 Uhr: | 
Donnerstag, den 16. Mai, nachm. 4 uhr: ; 
% Rhythmik — GEymnaſtik — Turnen — Tanz 5 Ti hi rE 9 
Körperkultur 
von der Tante Siefenie, Men | Oberschlesiens zum Ausschank! 


„Der letzte Schleier 
Schüleroorſtellung. 
unter Mitwirkung von Frl. 
Schule: Dulawski 
In Modenblatt der vielen Beilagen 
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